	
	Die Gemeinde Rondeshagen
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Mein Gespräch mit Heinz Buchholz (*05.07.1939) und seiner Frau Margret, geb. Möller (geb. 29.06.1941) im März 2007 brachte auch interessante, weitere Fakten über die Familie Tollgreve zutage. Beide Familin sind miteinander verwandt.

Wilhlhelm Tollgreve wurde 1871 in Göldenitz geboren (gest. 1951 in Rondeshagen) und war mit Bertha, gebSchütt (*02.10.1884 in Niendorf). verheiratet. 
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	Foto von Wilhelm Tollgreve als Feldpostkarte 1915
	Umseite der Karte an seine Frau
	 


Sie hatten 3 Kinder, Sohn Rudolph (* 1903 - 1944) und Tochter Martha Buchholz, geb. Tollgreve (* 1905 -1981). Rudolph Tollgreve (gefallem im 2. Weltkrieg) war der Vater des Alt--Bürgermeisters Rudi Tollgreve (* 1925) und dessen Schwestern Lisbeth und Hilda. Sie wohnten 1900 - 1911 im Wenckschen Katen neben der Drögemühle. 1912 erwarb Wilhelm Tollgreve das Bauernhaus am Brink No. 7, das durch die Einheirat der Eigentümer in den Bauernhof Thorn zum Verkauf stand. Er war zu der Zeit Müllerkencht auf der Drögemühle bei Müller Wilhelm Stübe und finanziell wahrscheinlich nicht auf Rosen gebettet. Als handwerklich geschickter Mann hat er dann alles selbst hergerichtet. 
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	Foto von Wilhelm und Berta Tollgreve mit ihren Kindern Rudolph und Martha 1908 auf der Drögemühle 
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	Familie Tollgreve vor ihrem Haus am Brink 7 : von links : Berta und Wilhelm T. mit Sohn Rudolph und Frau Lisbeth und den Kindern Rudi und Lisbeth 
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	Am Brinkteich : Links das Haus der Familie Tollgreve, rechts die Bauernstelle Heinrich und Meta Beckmann
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	Luftbild des Katens 1956 
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	das Haus : Am Brink 7 - heute 
	 


Obiger Katen wurde von Wilhelm Tollgreve zwischen 1910 und 1912 erworben. Er war damals Müllerknecht auf der Drögemühle bei Müller Wilhelm Stübe und finanziell wahrscheinlich nicht auf Rosen gebettet. Als handwerklich geschickter Mann hat er dann alles selbst aus- und umgebaut. 

Das alte Bauernhaus hatte 2 Wohnungen , deren Küchen, nach damaliger Sitte mit einem Zwiebogen ausgestattet waren. Ein Zwiebogen hat einen gemauerten Herdsockel, in dem gebacken wurde und darüber wölbte sich der gemauerte Zwiebogen mit einem Rauchabzug  zur Diele. Auf dem Herdsockel befanden sich die Feuerstellen. Eine Feuerstelle bestand aus einem Dreibein  auf dem die entsprechenden Töpfe standen. befeuert wurde mit Holzscheiten und Buschholz.

Da der Müller Wilhelm Stübe den Mühlenbetrieb 1927 einstellte, machte Wilhelm Tollgreve, begünstigt durch die vorhandenen Zwiebogen und die große Diele, sein Haus zum Raücherkaten. 1930 vermittelte der Gärtnermeister Albert Schulz aus Berkenthin ihm Kenntnisse der Maiblumenkultur. Der schwarze, fruchtbare Boden des großen Hausgartens führte das Unternehmen zum Erfolg und da die Ernte im Herbst und das Pflanzen der 2-jährigen Kultur sehr arbeitsintensiv ist , kam die Verwandtschaft abends zum helfen.

Auch als Dorffriseuer, der mit einem Handclipper männliches Haupthaar auf praktische Länge kürzte war er tätig. Seine Kunden saßen dabei auf einem Küchenstuhl auf der Diele und Ehefrau Bertha nutzte die Gelegenheit gern zu einem Klönschnack.

Weitgehend war die Familie Selbstversorger, man hielt Schweine, Ziegen und Hühner und der Garten lieferte Kartoffel,Gemüse und Obst.

Als Weide diente der Brink, für die Heuernte wurden 200 m Kanaldamm gepachtet und frisches Grün für die Ziegen wurde abends an den Weg- und Grabenrändern der Gemeinde gemäht und mit der Schiebkarre heimgeholt.

Als Wilhelm Tollgreve 1951 starb, zogen Walter Buchholz (*.1905 †1996)und seine Ehefrau Martha, geb. Tollgreve (*1905 †.1981) zur Witwe Bertha Tollgreve (*.1884 †.1973) in das Haus Am Brink No.7 ein.

Als gelernter Gärtner trat Walter Buchholz das Erbe seines Schwiegervaters an und führte die Maiblumenkultur, als Fundament seiner selbstständigen gärtnerischen Tätigkeiten, fort. Die letzte Ernte wurde 1982 eingebracht, da ein Rückzug aus Altersgründen unvermeidbar war. Da die Geschichte der Maiblume, im Hause Tollgreve, sich über 50 Jahre erstreckte, lernten Heinz Buchholz (*.1939) und seine Ehefrau Margret, geb. Möller (.1941) die Kultur, als helfende Angehörige, wie auch seine Schwestern und Schwager, in der 3. Generation kennen. (Bilder s.u.) 
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	Bearbeiten der Schößlinge 
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	Die Blühkeime wurden zu 25 Stck. für den Verkauf gebündelt, 
während die Ableger wieder ausgepflanzt wurden.
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	Anmerkungen : 
Beschreibung : “Maiblume“ bzw. “Maiglöckchen“   Convelaria majalis Liliaceae. Eine zu den Liliengewächsen gehörende Pflanze mit   weißen, überhängenden und wohlriechenden Trauben
Verwendung :
Die im Herbst geernteten Blühkeime, wurden nach einer Kühlprozedur, zu Weihnachten abgetrieben und ins    europäische Ausland und nach Übersee exportiert. 
Aus Maiglöckchen wurden unter anderem  die Herztätigkeit anregenden Glycoside gewonnen.und auch als Duftstoffe in der Kosmetik verwendet.


Ein weiterer Familienstrang ist hier einzuflechten, der der 

Familie Behnke
Heinrich Behnke (* 1888 - 1971) war verheiratet mit Maria Behnke, geb. Schröder (1889 - 1978). Im Jahre 1912 bauten sie das heute noch existierende Haus Zur Drögemühle 9, das an der Stirnseite die Initialen "H.B. 1912" trägt 
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	Heinrich Behnke war Maurer und mit 1,5 ha Land, einer Kuh, Schwein, Ziegen und Geflügel Selbstversorger. Sie hatten fünf Kinder 
· Walter : 1912 - 1993
· Otto : 1913 - 1945 gefallen)
· Hans :1915 - 1995
· Hertha : 1916 - 2000
· Klara :1913 -1969 (Mutter von Margret Buchholz) 
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	Heinrich und Maria Behnke 1953 auf der Bank vor ihrem Haus 
	Maria Behnke an ihrem Spinnrad 1960 
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	Maria Behnke, geb. Schröder als junges Mädchen
 bei Gastwirt Meyer in Berkenthin in Stellung (links) 
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	Margrets Mutter Klara Möller geb. Behnke1937
	
	1937 heiratet sie Günther Möller (1911 - 1945). Die kirchliche Trauung fand in der Berkenthiner Kirche statt und gefeier wurde auf der Drögemühle 9. 

Sie hatten zwei Töchter : Christa (1938) und Margret (1941), verheiratete Buchholz 
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	Hochzeitsfoto 1937 
	 


Margret Buchholz` Onkel, Walter Behnke war von Beruf war Tischlermeister und auch Lehrherr von Rudi Tollgreve Ende der 40er Jahre, als dei Bracke noch Wohnung und Werkstatt war. Als er dann seine Werkstatt nach Berkenthin verlegte, zog seine Schwester Klara Möller, die Kriegerwitwe war, mit den beiden Töchtern Christa und Margret dort ein.
1951 verstarb Wilhelm Tollgreve und seine Tochter Martha mit Schwiegersohn Walter Buchholz zogen mit Sohn Heinz (* 1939) nach Rondeshagen ins väterliche Haus "Am Brink 7") Der knapp zwölfjährige Heinz Buchholz besuchte noch 2 Jahre die Rondeshagener Schule bei Lehrer Mohr und begann eine Lehre beim Gärtner Schulz in Berkenthin. 1960 lernte er dann seine spätere Frau Margret (Möller) bei einem Schwof in der "Schmiede" kennen. (Margret hatte ebenfalls die Rondeshagener Schule bis 1952 besucht, dann die Ratzeburger Mittelschule absolviert und anschließend, nach ihrer Ausbildung als Einzelhandelskauffrau noch 9 Jahre bei der Elektrofirma Rosenkranz in Ratzeburg gearbeitet).
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	ein schönes Paar als Konfirmanden 
	: Heinz Buchholz und Margret Möller 
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	als Verlobte grüßen Margret Möller und Heinz Buchholz 
	 


1964 heirateten beide in der Berkenthiner Kirche.
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	Die Eltern Walter und Martha Buchholz, geb. Tollgreve – 
rechts Klara Möller, geb. Behnke mit dem Brautpaar 
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Die Hochzeitsgesellschaft
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	Tochter Merle kam 1972 zur Welt 


 

Geschichte des Hofes "Overbeck" 
	 

	- die Drögemühle - 
	 



	

	. 
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Frau Overbeck, 

ehemalige Bäuerin auf der Drögemühle, bei unserem Gespräch am 22.09.2006 

Die frühere Bäuerin auf dem Hof "Drögemühle" Hildegard Overbeck, geb. Franzen wurde 1930 in Freienhuben in der Nähe von Danzig auf einem Bauerhof geboren. 1945 flohen sie und ihre Mutter vor der anrückenden russischen Arme mit dem Schiff "Ubena" ins von Deutschen besetze Dänemark und kam nach der Kapitulation in ein Auffanglager in Frederikshavn. Der Vater blieb als Volkssturmmann vor Ort, flüchtete aber auch mit dem Schiff „Deutschland“ nach Warnemünde und schlug sich dann bis ins schleswig-holsteinische Kellinghusen durch und fand Arbeit auf einem Bauernhof. Die Familie kam über den Suchdienst des Roten Kreuz wieder zusammen. Auch die getrennt geflüchteten beiden Brüder trafen bald ein. 

Hildegard Franzen nahm eine Ausbildung als Hauswirtschaftslehrling auf und ging anschließend auf einem Hof in der Nähe in Stellung. Als im „Bauernblatt“ 1959 eine Stelle als Wirtschafterin in Rondeshagen angeboten wurde, machte sie sich per Bus auf den Weg. In Bliestorf war Endstation und sie gelangte zu Fuß über den Sandweg nach Rondeshagen. Den Bauern Heinz Overbeck hatte sie verpasst, denn der wartete in Berkenthin auf sie. Nach zwei Jahren wurde aus der Hauswirtschafterin Franzen die Bäuerin Hildegard Overbeck auf dem Hof „Drögemühle“. Bild : Heinz Overbeck mit seinem Pferdegespann auf dem Hof "Drögemühle" 
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Dieser war seit 1927 im Besitz der Familie Overbeck und war unter dem Vorbesitzer Wilhelm Stübe auch ein (Wind)Mühlenbetrieb,Bäckerei und Krug.. Heinz` Overbecks Vater, Dietrich, hatte den Hof mit seinen 27 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche gekauft. Durch die Lage am Mühlenbach war hier ursprünglich eine Wassermühle, die aber 1848 ausgetrocknete (sie wurde trocken = "drög", die dann durch eine Windmühle ersetzt wurde, die ab jetzt als "Drögemühle" bezeichnet wurde. Als Hildegard 1959 eintraf, war die noch auf der Hofstelle existierende Windmühle (Drögemühle) bei einem schweren Sturm an den Flügeln massiv beschädigt (s. Bild oben) und begann zu verfallen. Sie wurde später abgerissen und durch eine Scheune ersetzt.

Die unbefestigte Sandstraße Berkenthin – Rondeshagen verlief damals im unteren Bereich über die Hofstelle und war bei schlechtem Wetter für die Pferdefuhrwerke kaum zu befahren. Mehr als einmal blieben sie stecken. Hier soll in früheren Zeiten Wegezoll erhoben worden sein. Auch einen Krug hat es im 19./20. Jahrhundert auf dem Hof gegeben (Nach Frau Overbecks Meinung ist die Schankgenehmigung im Prinzip nicht erloschen). 1956 wurde die heutige Wegführung durch Abtragen des Hügels möglich, die allzu schmale (private) Brücke über den Mühlenbach verschwand. 1989 wurde der Hof an die Familie Brandt aus Buchholz verpachtet und die Overbecks wurden Altenteiler. 1995 verstarb Heinz Overbeck. Frau Overbeck lebt heute (2006) als Altenteilerin auf dem Hof. 

1. Wie auf dem Bild des Hofes Drögemühle (siehe unten) gut zu erkennen ist, verlief die offzielle "Straße " (Sandweg) unterhalb der Hofstelle; sie war bei schlechtem Wetter häufig schwer passierbar und hatte zum Schluss eine derartige Steigung, dass Pferdegespanne z. T. größte Mühen hatten, diese zu bewältigen. Allerdings gab es kurz hinter den beiden eng zusammenstehenden Katen eine Brücke über den "Mühlenbach", die Müller Stübe unterhielt und in Stand setzte. Für die Abkürzung des Weges über diese Brücke verlangte er jeweils 10 Reichspfennig Brückenzoll. 

2. Alternativ konnten die Kutscher/Bauern auch eine kurze Pause im Stüb`schen Krug einlegen und "Lütt und Lütt" (ein Bier, ein Korn) bestellen. Dann war die Passage umsonst (und der Kutscher zum Schluss blau). 
                                              Ein paar Bilder der Mühle und des Hofes 
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Der Hof " Drögemühle" zu Beginn des 20. Jahrhunderts (vor 1927) 
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Hof "Drögemühle" Anfang der 1960er Jahre
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Hochzeit von Heinz und Hildegard Overbeck 1961
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      25 Jahre später : Die Silberhochzeit 1986
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Die Hochzeitsgäste auf dem Hof "Drögemühle" 1961 

 

 

[image: image35.jpg]



 

 

Ehepaar Overbeck 1994 auf der Hochzeit des Hofnachfolgers Hartmut Brandt 
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Heinz Overbeck 1993 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ortseinfahrt nach Rondeshagen an der Drögemühle 
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1970 
2006 
 

 




Karl Friedrich Paetau und seine Frau Martha erinnern sich... 
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Besuch bei Karl-Friedrich Paetau und seiner Frau Martha am 17.10.2006
Karl.Friedrich Paetau wurde 1927 in Schönberg in Mecklenburg geboren. Sein Vater (geb. 1884) und seine Mutter (geb. 1889) stammten ursprünglich aus Schleswig-Holstein (Schulendorf bzw. Luschendorf).

Der Vater betrieb eine Gastwirtschaft in Schönberg, wo Karl Paetau auch seine Ausbildung zum Kellner begann. Er wurde 1943 zum Arbeitsdienst in Berlin nach Berlin bei einer Flakeinheit eingezogen und wurde dann 1943 Soldat. Das Kriegsende erlebte er bei der Infanterie im Mai 1945 auf Usedom. Von dort aus marschierten sie in die Kriegsgefangenschaft mit über 2000 Mann nach Schleswig-Holstein (Raum Heide/Dithmarschen). Bereits im August wurde er frühzeitig aus der Gefangenschaft entlassen. Er hatte sich als Landwirt ausgegeben, weil dieser Berufsstand  damals  dringend für die Produktion von Nahrungsmittel von Nöten war. Von Heide begab er sich dann zuerst nach Lübeck, wo seine Patentante in der Arminstraße wohnte. Da es Hungerzeiten waren, suchte er auf dem Lande einen Arbeitsplatz: [image: image40.jpg]


Sein Onkel Richard Paetau (Bild - rechts) war Lehrer in Krummesse. Mit dem Fahrrad fuhr K.F. Paetau von dort aus die umliegenden Dörfer auf der Suche nach Arbeit ab und fand am 18.10.1945 eine Anstellung auf dem 45 ha großen Hof von Rudolf Jürs in Rondeshagen. Aus dem Jahr 1945 erinnert er, dass die Briten, die auch Rondeshagen kurz besetzten, alle deutschen Soldaten auf dem Hof sammelten, entwaffneten, die Gewehre an der Hofmauer zerschlugen und die Überreste in den Thornschen Teich versenkten. Bevor man sie ins Gefangenensammellager nach Bad Segeberg brachte, sperrte man die ehemaligen deutschen Soldaten auf den Heuboden des Hofes..

Rudolf Jürs hatte eine Tochter, Martha, geb. am 06.06.1925 in Rondeshagen, wo sie aufwuchs.Zur Schule ging sie von 1931-1939. Im selben Jahr wurde sie konfirmiert. Während der Schulzeit hatte sie bis auf das Melken der Kühe keine Aufgaben, die ihr das Leben versauerten. Das endete aber danach abrupt und sie musste überall hart mitarbeiten. Pferde hat sie in dieser Zeit nicht gerade geliebt (sie hatten vier, zwei gingen immer im Gespann, die anderen waren im Wechsel immer zur Erholung auf der Koppel). Besonders in Erntezeiten war das „Zwischenfahren“ (vom Feld zum Hof – Abladen – und zurück) ihre Aufgabe, was sie regelrechte hasste: mit nackten Beinen auf dem verschwitzten Rücken eines Pferdes sitzen und  es antreiben müssen, brachten ihr immer abgescheuerte und schmerzende rote Beine, galt es doch 15-20 Fuder pro Tag einzubringen. Gerodete Kartoffel mussten dann  im Herbst eingesammelt werden. Um dem Rücken auf Dauer zu entlasten, kroch sie dabei immer auf allen Vieren. Abends musste man sich endlos sauber schrubben .
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	Kartoffelsortiermaschine mit Handrad 
	Jürs-sche Pferde auf dem Weg zum Walzen 
	 

	 

	Tja, und wie das Leben so spielt: 1955 heirateten sie und 1957 kam ihre Tochter Andrea zur Welt. 
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	Martha Paetau mit Tochter Andrea 
	                     Andrea "etwas" älter 1957
	 


Zu Beginn der 50er Jahre erhielt Karl Paetau von seiner Schwiegermutter ein besonderes Weihnachtsgeschenk (die Ernte war sehr gut ausgefallen) : ein Motorrad Marke NSU, 125 ccm. Mit ihr hat er allein, mit Ehefrau oder mit Freunden so manche Tour gemacht.
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	Karl Paetau am Milchbock des Hofes in der Parkstraße 
	Unterwegs mit Freunden : Karl Paetau, Lothar Mathäus und Günter Schmerse auf der Straße nach Bliestorf 
	 

	 
	 
	 

	 
	 
	 


Den Hof übernahmen die beiden dann Ende der 1960er. Nach einem arbeitsreichen bäuerlichen Leben haben sie sich dann 1986 aus dem Berufsleben zurückgezogen und das Land an die Rondehagener Landwirte Theden und Zühlcke verpachtet.

Hier einige Bilder, die das landwirtschaftliche Leben ihres Hofes in den 50er bis 70er Jahre widerspiegeln . Alle Aufnahmen stammen aus dem eigenen kleinen Fotolabor.
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	So`n Mist 
	Jacke zu und los geht's 
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	     Milchwirtschaft ist schwer 
	        Gänsepaar mit Gösseln 
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	        Klönschnack vor der Haustür 
	 

	[image: image53.jpg]



	[image: image54.jpg]




	Abladen per Hand 
	Pflügen
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	Der legendäre Lanz-Bulldog 
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	Der Mähdrescher 
	der neue Trecker - ein Fahr 
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	Trecker mit Mäher... 
	und Selbstbinder 
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	Eigenbau zum Steckrübenpflanzen 
	mit Wasserfass zum sofortigen Wässern 

der Stecklinge 
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	Martha Paetau 
	Borgward Isabella - 1959 für DM 9000,- gekauft 

(ein VW Käfer kostete knapp die Hälfte) 
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	Paetausche Kühe auf der Parkstraße 
	Blick entlang der Parkstraße zum Hof 


Karl Paetau war zeitlebens in der Feuerwehr äußerst aktiv. Eingetreten war er am 20.08.1947 und war zuerst als sog. Maschinist für die Pflege und Instandhaltung der Löschgeräte und Ausrüstungsstücke zuständig. In den 50er Jahren hatte die Feuerwehr noch kein eigenes Löschfahrzeug, sondern besaß lediglich einen Löschanhänger mit Pumpe und Schläuchen (Rosenbauer Lenz TSA), der von einem Trecker zum Einsatzort gebracht wurde. Das erste Gerätehaus stand damals am Ende Lindenallee und maß gerade mal vier mal vier Meter, also 16 m². 1965-1972 war er einer der acht Rondeshagener Wehrführer seit der Gründung der Freiwilligen Feuerwehr Rondeshagen im Jahre 1924. Außerdem bekleidete er im gleichen Zeitraum er das Amt des Stellvertretenden Amtswehrführers, ab 1972 war er für 20 Jahre der Amtswehrführer des Amtes Berkenthin für die 11 Gemeinden im Range eines Hauptbrandmeisters. Gleichzeitig hat er selbst viele Lehrgänge und Qualifizierungen absolviert 
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	Karl Paetau (rechts) mit 4 Amtswehrführer-Kollegen 1980 
	 
	 


(Dazu gehörten auch der Katastrophenschutz und die Ausbildung zum Feuerwehr-Flugbeobachter - letztere diente dazu im Falle eines Großbrandes/eines Katastrophenfalls die Einsatzkräfte aus dem Flugzeug (Standort Blankensee) zu dirigieren und zu koordinieren.)) Karl Paetau hat im Lauf dieser Zeit auch viele junge Kameraden im Kreis Herzoftum Lauenburg geschult. Seine Verdienste für die Allgemeinheit sind sowohl auf Landes- als auch auf Bundesebene mit höchsten Auszeichnungen 1985 und 1987 gewürdigt worden (Das "Brandschutz-Ehrenzeichen in Gold am Bande" und das "Deutsche Feuerwehr-Ehrenkreuz in Gold"). 

	[image: image68.jpg]URKUNDE

Der Deutee Feucrnemertand
o Wardigung hemoragender Letung

Cebcie ds Feuermehsens
uptbrandmeister
Karl-Friedrich Pactau

dos
DEUTSCHE FEUERWEHR-EHRENKREL
nGold





	 
	[image: image69.jpg]Im Namen des
Landes Schleswig-Holstein
verleihe ich
dem Houptbrandneister

KARL-FRIEDRICH PAETAU
Rondeshagen

fur 40jihrige Plichttree im aktiven Feuerwehrdienst
zum Wohl des Nichsten, des deutschen Volkes und des Staates.

DAS BRANDSCHUTZ-EHRENZEICHEN
IN GOLD AM BANDE

Kiel, 20. August 1987 d

|
DER INNENMINISTER






	Bundesehrung 1985 
	 
	Landesehrung 1987 


Seine große Leidenschaft war und ist die Jagd. Geschossen hat er schon immer gern und er war auch bei den ersten Preisschießen  in Rondeshagen 1952 und 1953 dabei. Selbst im Saal (Dorfschmiede) wurde geschossen: Was heute beim Knobeln und Skat mit Fleischpreise belohnt wird, wurde damals mit dem Luftgewehr im Schünemannschen Saal mit dem so genannten „Fleisch verschießen“ ermittelt. Bis heute ist er für das Rondehagener Gebiet der jagdlich Zuständige bei Wildunfällen o. ä. 
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	     1949 - Karl Paetau war begeister Reiter (s.u.) 
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	1961 Hoch zu Ross auf dem Meyerschen Hof an der Lindenallee 
	 

	 
	[image: image72.jpg]



	 

	 
	Luftbild der Hofstelle "Jürs (Paetau) aus dem Jahre 1956 
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	Hofstelle 1963 
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	Karl-Friedrich Paetau im Jahr 2006 
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Elke und Hans Schaefer erinnern sich 
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	Elke Schaefer wurde am 24.09.1938 als Tochter von Ulrich Volquard Meyer in Rondehagen (per Hebamme) geboren. Dieser war nicht nur Landwirt, sondern auch begeisterter Hobbyarchäologe. Er sammelte zeitlebens seine Äcker nach dem Pflügen ab und fand so manche Zeugnisse der Stein- und Bronzezeit. (Urnen, Knochenreste, Steinbeile, Steinklingen und –schaber, Glättesteine usw.) Da das Landesmuseum nach einiger Zeit keine weiteren Funde mehr entgegennehmen wollte, hat U.V. Meyer im Laufe seines Lebens viele Exponate  sammeln können, was seine vier Kinder nicht immer zu Begeisterungsstürmen hinriss, da sie beim Steinsammeln vermehrt auf  vorgeschichtliche Funde achten mussten. Eine Reihe seiner Funde beschrieb er detailliert und veröffentlichte sie in den Heften des Heimatbund und Geschichtsvereins Herzogtum Lauenburg. Hier einige der vielen Funde, die sich in Elke Schaefers Besitz befinden.
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von Ulrich Meyer ca 1960 unter der Kreuzung Parkstraße-Ringreiterweg- Krummesser Weg in 40 cm Tiefe gefundener Topf.
Fundstücke von Rondehagener Äckern : 
Unrnen, Steinbeile, Glättestein 
Ulrich Volquart Meyer war  1928/29  aus Niedersachsen zugezogen und hat als das Land am Herrenhaus aufgesiedelt wurde, die heutige Hofstelle der Familie Woydack (Lindenalle 6) erworben. Elkes Schaefers Mutter Ilse, geb. Stolzenberger stammte aus Königsberg. (Bild (unten) des Ehpaar 
U. & I. Meyer [image: image79.jpg]



Das Wohngebäude, das in der Nachkriegzeit auch den Kindergarten beherbergte, steht noch in seiner damaligen Form. Ursprünglich war es Verwalterhaus des Gutes. Hier verbrachte Elke Schaefer ihre Jugend.
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Elke Meyer, 1938 mit Ihrer Mutter Ilse 
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Elke 1939 im Kinderwagen vor einem Lanz_Buldogg 
Hitlerjugend (Jungvolk) auf dem Meyerschen
 Hof 1940 
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Heuernte 1940 
 Elke auf dem Trecker Anfang der 50er Jahre 
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Elke auf ihrem ersten Pferd 1955 vor dem elterlichen Haus 
1959 Aufladen des Misthaufens
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Elke mit 18 Jahren auf dem Berkenthiner 
Reitturnier (1956) 
 
 
1964 wurde der Hof  an die Familie Emil Woydak verkauft, letzterer stammt aus Ostpreußen. Die Familie Meyer  zerstreute sich die Familie nach Lübeck (Bruder Volker Meyer), nach Göldenitz (Bruder Klaus Meyer) und Schwester Erika (nach Berkenthin). Elke Meyer ging 1 ½ Jahre auf einem Hof in Glücksstadt in „Stellung“, kehrte dann aber 1966 zurück, um den Rondeshagener Landwirt Hans Schaefer zu heiraten.
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Hans Schaefer auf seinem Hof mit "Käfer" 
       Der Feuerwehrmann 
Hans Schaefer wurde am 09.12.1940 in Rondeshagen geboren. (Sein Vater hieß ebenfalls Hans, seine Mutter Charlotte war eine geborenene Sierig (ihr Vater war Daniel Sierig). Hans Schaefer sen. hatte 1927 die Hofstelle am Krummesser Weg/Schäferkaten vom Landwirt Begemann gekauft und ihn 1964 an Sohn Hans S. jun. vererbt. Die beiden Töchter kamen 1967 (Petra) und 1975 (Britta) zur Welt.

Der schaefersche Hof existiert bis heute in der damaligen Form an der Straße „Zum Schäferkaten“ Ecke "Krummesser Weg" und ist vor allem bekannt für seinen Spargel. Ende des Jares 2006 haben die beiden Töchter Britta und Petra die Hofstelle als Pächter übernommen 

Anmerkungen von Hans Schäfer :
1. Fährt man auf dem Feldweg, der von der Straße Richtung Krummesse kurz nach Dorfausgang rechts zum Kanal hinunter führt, bis zur Wiese rechts den Hang hinunter findet man dort  beim Pflügen die baulichen Reste einer Meierei Friedenhain, die es im 19. Jahrhundert in Rondeshagen gegeben hat

2. Biegt man auf  o.g. Straße nach Krummesse auf der Kuppe des ersten Hügels nach links ab, so findet man dort auf dieselbe Weise Überreste der kleinen Rondeshagener  Ziegelei auf der Koppel von U. Möller. Hans Schäfer weiß, dass das langstreckte Haus im Krummesser Weg, kurz vor der Gartenstraße, noch bis ca. 1985 mit Dachziegeln aus dieser Ziegelei gedeckt war. Der Ton kam vom Hof Theden oder aus dem Bereich des Hofs Lankuttis.
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Der Beweis für die Existenz der Ziegelei befindet sich auf der Karte des Kreises Herzogtum Lauenburg von 1852 - nordöstlich von Rondeshagen, an der von Hans Schaefer beschriebenen Stelle : Die Ziegelei
 
 
3. Erklärung zum Straßennamen „Holländer Weg“ (mit Holländerkaten)  ist  Meierei: Holländerei bedeutet in Norddeutschland eine Milchwirtschaft (Meierei) oder das Gebäude, in welchem dieselbe betrieben wird. Der Leiter der Wirtschaft wird als Holländer bezeichnet. Die Bezeichnung stammt aus dem 11. und 12. Jahrhundert, wo sich Holländer, welche mit der Milchwirtschaft vertraut waren, mehrfach in Deutschland ansiedelten und gewisse Vorrechte als "Facharbeiter" erhielten.
                   Gespräch mit Elke Schaefer, geb. Meyer  und Hans Schaefer am 30.09.2006
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Helmuth und Gerda Schünemann  
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	Helmuth Schünemann, geb. am 13.01.1921 in Rondeshagen ist wie damals üblich durch die Hebamme zur Welt gebracht worden. (Traditionell holte August Rothe mit seinem Einspänner damals die Hebamme aus Berkenthin und brachte sie nach erfolgreicher Geburt wieder zurück). Helmuth Schünemann ist heute (2006) der älteste in Rondeshagen geborene Bürger. Die Eltern kamen beide ursprünglich aus Mecklenburg (Boizenburg und Rhena), hatten sich aber in Lübeck kennen gelernt und geheiratet. 1907 sind sie nach Rondeshagen übergesiedelt. Helmuth hatte 1 Schwester (Lisbeth)  2 Brüder (Otto und Emil, letzterer fiel 1942 in Russland). Helmuth Schünemanns  Vater übernahm 1927 bei der Auflösung des Gutes die Gutsschmiede in Rondeshagen, (damals auch Gastwirtschaft und Krämerladen : Bild mit "Persil bleibt Persil") 
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Helmuth S. als junger Mann - hoch zu Ross 
als Soldat im 2. Weltkrieg
und bei der Feldarbeit 
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Helmuth Schünemann ist der Bruder des verstorbenen Schmieds Otto Schünemann und Onkel von dessen Sohn Wolfgang (derzeit Schmied in Rondeshagen).

Helmuth Schüneman wurde 1936 in der Berkenthiner Kirche konfirmiert. Zur Schule ging er in Rondeshagen  von 1927-1936. 

1936 befestigte man die ersten „Straßen“ (Sandwege) am Brink und am Schäferkamp. Sie wurden damals mit Feldsteinen gepflastert und hatten eine Länge von 400 – 500 Meter. Die Sandwege zu den Nachbarorten Sierksrade, Bliestorf und Berkenthin folgten erst ca. 1956-60, die Feldweg  nach Krummesse 1974.

1937 – 1939 ging er in Rümpel bei Oldesloe in „Stellung“ und lernte Landwirtschaft bei Bauer Wilhelm Lüthke, der sich besonders in der Pferdezucht hervortat (ca. 30 Pferde) Bei Beginn des 2. Weltkriegs wurde Helmuth S. zum Wehrmacht eingezogen und überlebte diesen. Er kam ca 1948 wieder nach Rondeshagen und ging 1954 beim Duvenseer Bauern Wilhelm Burmeister in Stellung. Dort lernte er die Tochter des dortigen Bauern Ernst Scheel, Gerda, kennen. Dieser hatte seinerseits ein Rondeshagenerin (geborene Huckfeldt) zur Frau. 1955 heiratete er dann Gerda Scheel und kehrte nach Rondeshagen zurück und pachtete die Hofstelle von Bauer Grimm am Brink (gegenüber dem Dorfgemeinschaftshaus) bis 1975. Das Ehepaar hat zwei Kinder (Tochter Helga, geb.1956 und Sohn Helmuth, geb. 1959) Das  Bild unten ist von ca 1967.
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Dann baute er sich 1974-75 in der Feldmark (in Verlängerung des Ringreiterweg) sein heutiges Haus auf eigenem Grund und Boden. (siehe Bild unten) Die ungewöhnliche Ausnahmegenehmigung für diesen Bauplatz erhielt er nur, weil dort seine Feldscheune schon existierte, die später dann abgerissen wurde.

An folgende Einzelfakten erinnert sich Helmuth Schünemann: Das Gut Rondeshagen am Herrenhaus wurde 1927 versiedelt, d.h. aufgeteilt und an einzelne Bauern  verkauft, u.a. der jetzige Woydaksche Hof an Ulrich Volquart Mayer, der dann das ehemalige Verwalterhaus mit seiner Familie bezog. (Siehe auch: Geschichte Rondeshagens Seite 2 „Aufsiedlung))

Für die alten Gutsarbeiter  stellte einer der Herrenhausbesitzer noch den Holländerkaten (Holländerweg) als Wohnstätte mit vier Wohnungen hin. Auch die Schmiede gehörte bis 1929 zum Gut (verpachtet) und wurde von Helmuth Schünemanns Vater bereits 1907 übernommen und  dann später vom  Sohn Otto weiter betrieben. Zur Schmiede gehörte der örtliche Krämerladen und die Schankgenehmigung (Das Bier wurde in Fässern auf Eisblöcken aus Sierksrade angeliefert, ein Glas 0,2 l kostete 15 Pfennige). 1936 wurde dann der Saal angebaut, ab jetzt hatte das Dorf einen Ort zum Versammeln und Feiern: Gemeinderatssitzungen, Tanzfeste, Familienfeste, Feuerwehrzusammenkünfte, Kinderfeste, Ringreiterfeiern (geritten wurde auf dem Ringreiterweg)  und Schützenfest (Rondeshagen besaß auch eine Schießstand am Dorfrand (Am Sandberg)).

Helmuth S. kann sich an folgende Lehrer erinnern: Lehrer Pape (1922-34), Lehrer Hadenfeldt (1934-35), der dann nach Siebenbäumen abwanderte, da er dort noch eine zusätzlich, einträgliche Stelle als Küster ausüben konnte. Lehrer Kurau (1935-1939), Lehrer Krüger (1939-1940)  , Lehrer Mohr ……. bis 1967. Die Lehrer bestraften damals vor allem die Jungen mit dem traditionellen Rohrstock. Lehrer Hadenfeld bewahrte das Züchtigungsgerät nicht wie üblich im Pult, sondern beließ es in seiner Schulwohnung. Die Delinquenten mussten es immer erst von der Ehefrau holen (siehe auch die Schule in Rondeshagen) 

1937 gab es in Rondeshagen 21 Pferdebesitzer (mit 1-6 Pferden) auf 21 größeren oder kleineren Hofstellen. 1947 existierten drei Krämerläden : Otto Schünemann ("Schmiede) , Hermann Groth (am Brink) und Heinrich Heins (Parkstraße) 

Die Gutsbesitzer der Familie von Willich waren 3 Brüder (Ernst, der Landwirt), Julius und Karl (Amtsvorsteher im damaligen Amt Bliestorf (heute Amt Berkenthin))
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Gespräch mit Ehepaar Schünemann am 01.10.2006, Bild seines jetziges Wohnhaus am Endes Ringreiterwegs 
Helmuth Schünemann, der Fitness-Guru, auf seiner täglichen Fahrradtour durch Rondeshagen, nach Bliestorf und zurück...Starke Leistung mit 85 Jahren. 



	Ella Thorn und Günther Wulf erzählen... 

	Gespräch am 26.10.2006
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	Hof von Ella Thorn und Günther Wulf im Jahre 2006 
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Ella Erna Anne Martha Thorn wurde am 19.06.1934 in Rondeshagen auf dem Hof Thorn an der Dorfstraße geboren. Ihre Mutter Ella (13.12.1901) war eine geborene Jürs aus Göldenitz (Martha Paetaus Großvater und Ellas Großvater waren Brüder) Ihr Vater hieß Hans Thorn (25.07.1900). Ihre Eltern heirateten 1930, bemerkenswert für damalige Zeiten war das Geburtsjahr ihrer Schwester Gerda. : 1929 (Bild links : Ella mit 3 Jahren und ihrer großen Schwester). Ihre jüngste Schwester Magda erblickte das Licht der Welt am 12.04.1939 

Mitte/Ende der 30er Jahre wurde Ella wie viele andere Kinder in Rondeshagen sehr krank, es grassierte eine regelrechte Epidemie mit Scharlach und Diphtherie

Ella T. besuchte die Rondehagener Schule von 1940-49, sie war einer der ersten Jahrgänge mit 9 Schulbesuchsjahren. Konfirmiert wurde sie jedoch 1948. Nach der Schulentlassung begann der Ernst des Lebens: Arbeit auf dem Hof.

Aus ihrer Schulzeit erinnert Ella T. Folgendes:

Lehrer Heese erschien häufig zum Unterricht in kurzen Hosen und Holzpantinen. Wenn er sich mit Lehrern der anderen Dorfschulen außerhalb zu einer Konferenz traf, „lieh“ er sich das Fahrrad von Vater Hans T., häufig allerdings ohne vorher um Erlaubnis zu fragen. Hans Thorn kommentierte dies einmal bärbeißig „Frunslüt und und Fahrrad leih ich nicht gern ut“. Lehrer Heese war in der schlechten Nachkriegszeit häufig mal bei Thorns zu Gast zum Kaffetrinken, besonders, wenn gerade geschlachtet worden war…
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Sportunterricht fand auf der sandigen Dorfstraße und dem Dorfanger (Brink) statt, es wurde u.a. Völkerball und Schlagball gespielt. Gingen bei den ledernen Schlagbällen mal die Nähte kaputt, so wurden immer 2 Schüler zu Fuß nach Berkenthin zum Sattler zwecks Reparatur geschickt. Da dies während der Unterrichtszeit geschah, war diese Fußwanderung immer ein begehrter Job. (Bild : Schüler-Jahrgang 1948) 

Der Unterricht fand im großen Klassenzimmer statt, immer 4 Schüler saßen auf einer Bank. Schüler mit Wissenslücken erhielten dann immer Nachhilfe von den älteren. 1949 erfolgte der Unterricht aufgrund der hohen Schülerzahl sogar in drei Schichten, eine davon fand nachmittags statt, was nicht beliebet war: der Tag war hin. Gestraft wurde z. T. heftig, meistens mit dem Rohrstock auf Finger und Gesäß. Die Fenster zur Dorfstraße waren mit Kalk von innen blind gemacht worden, damit die Kinners nicht abgelenkt werden konnten. Eine Uhr hatte keiner, aber wenn draußen die Fahrgeräusche der Kutsche aus Groß Weeden zu hören waren, dann wussten alle : Lina von Krogh wird abgeholt = Schulschluss. Allerdings nahm der Kutscher selten die anderen Schulkinder aus Gr. Weeden mit; die durften bei Wind und Wetter den unbefestigten, häufig schlammigen Weg in Gummistiefeln nach Haus laufen. Manchmal erbarmt er sich und dann ging ein großes Gerangel um die wenigen Sitzplätze los; die nicht so Glücklichen hängten sich dann hinten an den Wagen, der sich dann stark neigte.

Lehrerin Thea Voß hatte 4 Kinder und wohnte mit ihrer Familie im Schulhaus. In den Pausen wickelte sie immer die beiden jüngsten. Schüler mussten in diesen Zeiten häufig Dienste für ihre Lehrer leisten wie z.B. die Kloeimer hinaus tragen und entleeren, Pferdegeschirr putzen oder Gemüse, Obst und Beeren ernten. 

Der Konfirmandenunterricht bei Pastor Blunk   fand in der Berkenthiner Kirche statt. Einmal verspätete er sich und Walter Hack aus Berkenthin kletterte auf die Kanzel und karikierte den Pastor und sein Predigtverhalten. Pastor Blunk kam unbemerkt herein und ließ ihn zuerst gewähren. Dann setze es ein großes Donnerwetter, dem schreckensbleiche Walter H., der mit einem Riesensatz von der Kanzel herunter sprang, bewarf er mit Bibeln.

Aus der Kriegszeit erinnert Ella Thorn, dass ein verletzter englischer Pilot 1944 mit dem Fallschirm auf dem Gebiet des „Ziegenredders“ landete, dort gefangen genommen und ins Krankenhaus gebracht wurde.  Wenn die englischen Bomber über Rondeshagen Richtung Hamburg flogen, traute sich niemand aus dem Haus: Fliegeralarm. Eine englische Maschine stürzte auch in den Wiesen unterhalb des „Schlagredders“ ab.
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zwei mal der Hof der Familie Thorn Anfang der 1940er 
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Der alte Schweinestall
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Der Thornsche Hof (rechts) mit Scheune (links) 
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rückwärtige Ansicht des Hofes 
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rückwärtige Ansicht mit dem Teich - und - die Vorderansicht in den 1940er Jahren 
 
Ellas Vater wurde trotz seines Alters (43) 1943 nochmals Soldat (den I. Weltkrieg hatte er noch als 17-Jähriger Soldat miterlebt). Dies schrieb er selbst seinem aufmüpfigen Verhalten gegenüber dem damaligen Ortsgruppenleiter Kahns zu: Wenn dieser ihn mit „Heil Hitler“ grüßte beantworte er dies regelmäßig mit „Klei mi an Mors“
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  Hans Thorn als Soldat im Jahr 1917
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Hans Thorn im Jahr 1943, er erlebt und überlebt seinen zweiten Krieg 

Während des Krieges gab es wie auf allen anderen Rondeshagener Höfen französische Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen („Arbeitsmaiden“ aus der Tschechoslowakei , die in einem blauen Kittel mit Schürze und einer großen Erkennunsbrosche gekleidet waren). Die Männer wohnten im Schünemannschen Saal an der Schmiede, die Frau in Berkenthin (Nach Rondeshagen kamen sie jeden Tag zu Fuß.) Die Anzahl der Zwangsarbeiter betrug um die 40. Diese durften maximal 4 Wochen auf einer Hofstelle verweilen, dann wurde getauscht. Zweck des ganzen war, dass keine Gewöhnung und persönliche Zuneigung oder Mitleid  sich aufbauen konnte (Fraternisierung). 

Nach Beendigung der Schule ging Ella T. in Stellung auf der Rondeshagener Hofstelle von Hans und Ella Dührkopp. Dies währte nur ein halbes Jahr , Ella fühlte sich dort nicht wohl und hatte Heimweh nach dem elterlichen Zuhause. 

 
Ella Thorn 1958 mit dem Baby von Freunden 
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Wer in dieser Zeit krank wurde, musste wie Ella T. zur Behandlung ins Lübecker Krankenhaus. Busse oder Bahn fuhren damals noch nicht wieder. Einzige Möglichkeit dorthin zu gelangen, war die Fahrt mit dem Kanalschiff „Zander“. Unterhalb von Rondeshagen gab es sogar eine Anlegestelle; die Fahrt plus Aufenthalt in Lübeck dauerte von morgens um 7.00 bis abends 19.00 Uhr. [image: image113.jpg]



Auf dem Hof gab es bis 1962 für die Feldarbeit nur Pferde, insgesamt drei. Ellas Vater handelte und tauschte gerne Pferde, sodass sich immer wieder neue auf den Hof kamen; allerdings waren es nicht immer die friedlichsten; manche bissen und schlugen um sich und wurden dann wieder weiter verkauft bzw. getauscht. (Bild links 1948) 
 

 

Zu dieser Zeit arbeitete der Rondeshagener Günther Wulf  (Jahrgang 1942) bereits auf dem Hof und machte sich nicht nur bei der Arbeit nützlich. Außerdem existierte auf dem Hof noch ein so genannter „Junger Mann“, Karl Masalski. („Arbeitsmann“ war man erst, wenn man geheiratet hatte und nicht mehr auf der Hofstelle in Kost und Logis war). Bild links : Hans T. 1946 beim Pflügen
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Als Ellas Vater 1965 starb (die Mutter 1991) übernahm Ella die Hofstelle zusammen mit Günther Wulf. Die beiden wurden ein Paar. Geheiratet haben sie allerdings erst mal nicht aus Erb- und Pachtgründen. Später blieb das auch weiterhin so: Ella Thorn „Tja, so ist das: 44 Jahre zusammen und immer noch nicht geheiratet“. Mit 58 ging Ella Thorn dann aus gesundheitlichen Gründen offiziell in Rente, aber den Hof betrieben beide bis 2006 weiter. 2007 wurde dann das Land veräußert. Übrig bleibt die eigentliche Hofstelle.
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die beiden Hilghlander-Rinder sind nur lanwirtschafliches Hobby auf der angrenzenden Hauskoppel 
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Ella Thorn und 
Günther Wolf im Jahre 2006 



	 
	 

	Einige Bilder 
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	Hans Thorn bei der Heuernte 1957 
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	Luftbild der Hofstelle aus dem Jahr 1956
Im Hintergrund der Teich auf dem Gebiet des Schlosses (ehemalige sehr tiefe Ton- / Mergelgrube)
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	Der Thornsche Hof Ende der 60er Jahre 
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	"Deernsmusik" im Saal der Schmiede (vorn rechts Günther Wulf) 

	[image: image123.jpg]



	Kinderfest
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	Kinderfest
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	Kinderfest
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	Kinderfest
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	Konfirmation


	[image: image128.jpg]



 Schülerjahrgang 1948
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 Kinderfest 1935 
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Der Thorn`sche Teich - er grenzt am hinteren Teil an die Hofstelle und gehört zum "Schloss". Früher war dies eine Ton- bzw Mergelgrube des Gutes, wo Material zum Brennen von Ziegeln auf der Rondeshagener Ziegelei entnommen wurde. Er ist über 4-5 Meter tief und hier soll ein Fuhrwerk mit Pferd und Kutscher einmal hinein gerutscht sein... Siehe auch das Luftbild der Hofstelle aus dem Jahr 1956 .(Bild oben) Damals hatte er eine größere Ausdehnung, aber der zufließende kleine Bach existiert nicht mehr) 
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 Ella Thorn 2006, vor ihrer hochstämmigen Kürbispflanze


 

Formularbeginn

Formularende

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rudolf Tollgreve erzählt

Rudolf Tollgreve wurde am 15.07.1924 im Elternhaus (Am Brink) geboren. Sein Eltern waren Rudolf Tollgreve (09.12.1903) und  Elisabeth (18.08.1903, geb. Ollhöft. Der Name leitet sich von Zoll-Graf (Toll-Gräv) ab.
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	Rudolf Tollgreves Geburtshaus im Jahre 1956 
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	und im Jahre 2006 
	 


Die Rondeshagener Schule besuchte er von 1940-1949 bei den Lehrern Pape, Hadenfeldt und Kurau. Lehrer Hadenfeldt  verlor 1935  während der Rondeshagener Diphtherie- und Scharlach-Epedmie ein Kind und Rudolf Tollgreve war einer der Sargträger. Auch Rudolf Tollgreve bestätigt die Existenz des "Meiereihofs "Friedenhain" zu Beginn des 19. Jahrhunderts, Es waren noch Kellergewölbe vorhanden, in denen die Dorfjungen gespielt haben. 

Rudolf T. erinnert sich an die Erzählungen seiner Eltern: Das erste Schulgebäude (des Gutes) befand sich an der Lindenallee im ersten Drittel links, Richtung Gutshof. Lehrer waren in der Zeit davor z. T. Gutsbedienstete, die lesen und schreiben konnten, wie z.B. der Sattlermeister. Das jetzige Schulgebäude an der Dorfstraße entstand erst Ende des 19. Jahrhunderts. Es war ursprünglich der Pferde- und Fohlenstall des Gutes und war nur halb so groß wie heute, der zweite Teil wurde später angebaut (Lehrerwohnung etc).

1939 war Konfirmation und die dreijährige Tischlerlehre begann bei Tischler Busch in Kastorf, der vor allem exklusive Möbel für Hamburger Kaufleute und Reeder herstellte. Im Krieg wurden dann auch Munitionskisten in Mengen produziert.

Oktober 1941 wurde Rudolf Tollgreve zur Wehrmacht zu einer Instandsetzungseinheit der Luftwaffe in Sachsen  eingezogen und landete an der Ostfront (Minsk). 1944 wurde er zur Infanterie versetzt und am Granatwerfer ausgebildet. Wenig später wurde er von den Russen in Ostpreußen bei Heiligenbeil gefangen genommen und bis Wilna verschleppt. November 1945 war er einer der ersten, der wegen bedenklichen Gesundheitszustands mit anderen Kranken aus der Kriegsgefangenschaft entlassen wurde. Auf diesem Bahntransport Richtung Westen (Berlin)  starben viele seiner Mitreisenden. Amerikanische LKWs brachten ihn nach Neustadt/Holstein und von da aus mit einem Sammeltransport nach Segeberg. Dort hätte er fast die drei Nächte im Zeltlager nicht überstanden. Von da aus ging es weiter per LKW nach Ratzeburg. Endstation war die „Alte Wache“ am Marktplatz. Den Rest des Weges mussten ein Kamerad und er dann zu Fuß bewältigen, was für den Schwerkranken (er wog nur noch 48 Kilogramm) fast zu viel geworden wäre, zumal marodierende ehemalige Zwangsarbeiter immer wieder Überfälle begingen. Als er spät abends in den nicht beleuchteten Flur seines Elternhauses kam, glaubte seine Mutter, es wäre wieder ein Lübecker auf „Hamstertour“ und begrüßte ihn mit den Worten: „Ne, wi hebbt ok nix.“

Seine schwere Lungenentzündungen und Wasser in den Beinen wurde erst durch zwei Krankenhausaufenthalte in Lübeck nach 6 Monaten behoben.

Erst Ende 1946 konnte er in seinem erlernten Beruf wieder ausüben (Tischlerei Behnk). 1950 machte er seine Meisterprüfung und heiratet die Rondeshagenerin Helga Heins. (siehe Bild) [image: image134.jpg]



Nach zwei Anstellungen (Busch in Kastorf und Voss in Behlendorf) machte er sich 1955 selbständig und arbeitete ab jetzt in seiner eigenen Tischlerei im „Schwarzen Weg 1. Das Ehepaar Tollgreve hat drei Kinder: Christiane (1956), Martina (1960) und Tobias (1963).

Von 1970-1990 war er Bürgermeister von Rondeshagen. In diese Zeit fällt die Namengebung für die Rondeshagener Straßen. und der Ausbau der Straße nach Bliestorf, bzw. nach Krummesse. Dies waren bis 1970 bzw. 1974 Sandwege, die bei schlechtem Wetter fast grundlos und schwer passierbar wurden (Pferdefuhrwerke, die mit Kartoffeln beladen in den 50er Jahren zur Landstraße nach Bliestorf wollten, konnten dies nur vierspännig bewältigen. von da aus ging es mit zwei Pferden). Auch die Einrichtung der Sonderabfall-Deponie in Groß Weeden haben ihm heiße politische Zeiten beschert.

Rudolf Tollgreve befindet sich seit längerer Zeit im Un-Ruhestand und bereist nach der Trennung von seiner Frau  Europa in seinem selbstgebauten Wohnmobil.

Tochter Martina Tollgreve 

Rudolf Tollgreves Tochter Martina, geboren 1960, ist nach Kanada (Montreal) ausgewandert und schrieb mir per E-Mail etwas über ihr Leben : 

Martina ging nach dem Schulabschluss nach England um ihre Sprachkenntnisse zu verbessern. Dort lernte sie ihren ersten Mann Patrick kennen und die beiden entschieden sich nach der Geburt ihres Sohnes Lon nach Kanada, in die Heimat ihres Mannes zu ziehen.

	 
	[image: image135.jpg]



	 

	 
	Martina und ihr erster Mann Patrick 1982 ; Hochzeitsbild 
	 


Im April 1982 ging es los mit “Kind und Kegel” wie man so schön sagt. Beide waren jung, abenteuerlustig und voller Energie. Lon war gerade 6 Monate alt. Das Einleben dauerte nicht zu lange, da Patricks Freunde und Familie sich sehr um die “Einwanderer” kümmerten. 

Mittlerweile sind 26 Jahre vergangen und ab und zu schleicht sich etwas Heimweh ein, besonders wenn man älter wird und sich an den Ort seiner Kindheit erinnert. Sie ist daher eine begeisterte rondeshagen.com-Besucherin und freut sich, daß sie ihrem Mann und ihren Söhnen etwas von ihrer alten Heimat zeigen kann. 

Heute lebt Martina Tollgreve mit ihrem zweiten Mann, Jack und ihren Söhnen Lon (26) und Jordan (14) in einem Vorort von Montreal. (Den Mädchennamen legt man in Quebec durch Heirat nicht ab, das ist gesetzlich festgelegt. Die Frau behält ihren Namen und der Mann seinen, Kinder können einen Doppelnamen bekommen oder den Namen des Vaters wenn die Eltern verheiratet sind.)
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	Die Straße, wo Martina heute (2008) wohnt 
	 

	 
	[image: image137.jpg]B





	 

	 
	Martinas zweiter Mann Jack beim Schneeräumen vorm Haus
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	Ihr 14-jähriger Sohn Jordan mit dem Familienhund
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	Sohn Jordan mit 5 Jahren, ein typischer kleiner Kanadier 
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	Die Söhne Lon (26) und Jordan (14) 
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	Martina heute 
	 


	Die Familie Rothe aus Rondeshagen 
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Christa Törner, geb. Rothe erzählt... 
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Die Familie Rothe wird erstmalig im Jahr 1861 als Anbauernfamilie (Kleinstbauer) erwähnt : Heinrich Rothe "Weber und Musicus". 1872 ist es der "Aufkäufer" [Trödler, Hausierer] August Rothe. 1874 wird er als Anbauer [Kleinbauer] in der Einwohnerliste des Dorfes geführt. Die Hofstelle befand sich am Beginn der Parkstraße gegenüber der Hofstelle Jürs/Paetau. 

Frau Törners Großvater war der o. g. Aufkäufer August Rothe, er wurde 18... in Rondeshagen geboren, seine Frau Karoline, geb. Offermann stammte aus Bliestorf. Er war es auch, der die armselige Kate der Familie zu einem wohnlichen Haus aus- und umbaute.
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	August Rothe und Ehefrau Karoline 
	Hofstelle mit Scheune von August Rothe 


Das Ehepaar Rothe hatte 2 Töchter Emma und Minna, sowie zwei Söhne : Wilhelm, geb. am 07.11.1889 und der ältere August Rothe Von letzterem erinnern einige ältere Rondeshagener, dass er immer mit seinem Einspänner-Pferdewagen die Hebamme aus Berkenthin holte, wenn eine Geburt in Rondeshagen anstand.
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	August Rothe Senior mit Töchtern Minna und Emma auf dem Hof 
	Sohn Wilhelm Rothe ca 1910 


Mit dem Hoferben August verkrachte sich Vater August Rothe Senior und beschloss, dessen Bruder Wilhelm den Hof zu vererben. Dieser lebte damals in Hamburg und war ursprünglich von Beruf Wagenbauer, er kehrte darauf hin nach Rondeshagen zurück. 

Er heiratete am 09.05.1931 Elly Auguste, geb. Andersson (deren Vater war aus Schweden eingewandert). Das Ehepaar hatte fünf Kinder :Helga (1931), Wilhelm (1933), Uwe (1936), Ilse (1938), Christa (05.10.1941) und Werner (1943). im Jahr 1955 war Wilhelm Rothe Bürgermeister in Rondeshagen und wie bis heute üblich, hing neben der Tür dann das Schild "Bürgermeister der Gemeinde Rondshagen" (s.Bild : Ilse Rothe vor der Haustür 1955)
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	1955 Ilse Rothe vor  Haustür 
	Silberhochzeit von Wilhelm und Elly Rothe 1956 


Christa Rothe kam 1948 zur Rondeshagener Schule - als Lehrer hatte sie Frau Voß und Herrn Mohr. Aus ihrer Schulzeit erinnert sie, dass sie sich in den Mitschüler "Ecki Stein" verknallt hatte; dies blieb nicht unerwidert und die beiden waren während des Unterrichts häufig "abgelenkt". Lehrer Mohr erwischte "Ecki" einmal bei einem totalen Blackout im Unterricht. Nach der Ursache befragt, antwortete er selig "Ich kann nix dafür, die Christa sieht aus wie Grace Kelly". Als Lehrer Mohr ihm spontan eine mit dem Zeigestock überziehen wollte, duckte Ecki sich und der Banknachbar bekam den Hieb ab. 

Und dann war da noch die Gartenpforten-Affäre : einige Jungen hatten nachts heimlich die Pforten zu den Vorgärten der Hofstellen ausgehängt und zu einem großen Haufen am Brink aufgestapelt. Die Aufregung im Dorf wegen dieser "Ungeheuerlichkeit" war groß, der Polizist aus Berkenthin wurde eingeschaltet. Er war clever, verhörte alle Jungen einzeln und hatte bei einem dann Erfolg mit der Frage "Verrate doch mal, wer die 18 Pforten ausgehängt hat !?" Seine Antwort lautete "Das waren doch bloß 17." : Bingo !! 

Eines der Highlights für die Schulkinder einerseits und die bereits konfirmierten Jugendlichen andererseits waren die jährlich statt findenden "Kinderfeste" und die "Deernsmusik". An der nun folgenden Deernsmusik hat Christa Rothe teilgenommen. Darüber existiert auch ein Artikel mit Foto der Lübecker Nachrichten aus den 50er Jahren. 
 

 

 

	[image: image150.jpg]



	Eduard Schütt erzählt aus seinem Leben 

 

Gespräch am 13.01.2007 
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Eduard Schütt wurde am 15.06.1925 im Dorf Sandkaten bei Plön geboren. Da sein Vater als Maschinist in der Marinekaserne in der Nähe arbeitete, wohnte schließlich auch die ganze Familie in der dort untergebrachten U-Boot-Schule. Seine Eltern (Hugo und Elisabeth) schickten Eduard von 1933 bis 1939 auf die Volksschule in Plön. Nach der Konfirmation im Jahr 1941 begann Eduard Schütt eine Lehrer als Schmied in Schönberg/Probstei. Allerdings musste er sie im Jahr 1942 unterbrechen, er wurde zur Ausbildung in die Kampftruppe einberufen (10. SS-Panzer-Division "Frundsberg" ), die zu dieser Zeit im bereits eroberten und besetzten Frankreich stationiert war. 

Nach der Grundausbildung in Arolsen waren Paris, Bordeaux und Marseille Stationen eines noch relativ beschaulichen Soldatenlebens. Das änderte sich schlagartig als 1943 die 6. Armee bei Stalingrad eingekesselt wurde. Eduard Schütt wurde mit seiner Division nach Osten verlegt, um das militärische Desaster abzuwenden, was jedoch nicht gelang. Als die Alliierten in der Normandie landeten, musste Eduard Schütt auch hier sein Leben einsetzen. Er entkam dem sicheren Tod, den fast alle seine Kameraden in der Kompanie ereilt hatte nur, indem er sich ebenfalls tot stellte und sich nachts wieder zu den deutschen Linien zurück schlich. Noch einmal musste er an die Ostfront, aber die deutschen Armeen waren in totaler Auflösung und flohen Richtung Westen. Drei Tage vor Kriegesende war für Edurad Schütt Schluss: bei Gadebusch beschloss er, sich auf den Weg nach Plön zu machen. Totz aller Widrigkeiten gelang es ihm, der Gefangenschaft zu entgehen und den Behörden ein Schnippchen zu schlagen, um an Lebensmittelkarten zu gelangen. 

Er kehrte unbehelligt an seiner alte Lehrstelle in Schönberg/Probstei zurück und beendete diese 1947. Er war jetzt Hufbeschlag- und Wagenbauschmied. Schon damals zeigten sich die künstlerischen Fähigkeiten von Eduard Schütt, wenn es darum ging, Gerätschaften für Haus , Hof und Wohnung zu gestalten. Diese künstlerische Ader hat Edurad Schütt bis heute nicht verlassen, selbst als 82-Jähriger frönt er noch diesem Hobby in seiner kleinen Werkstatt.. Hier einige Beispiele seines Schaffens 
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	Wandleuchter
	Kamin-Zubehör
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	Haustürgitter und kleiner Tischleuchter 
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       Das Meisterwerk 1973, eine Sonnenuhr im Kurpark von Mölln 

 
 
Die Lübecker Nachrichten vom 19.12.1973 schrieben damals "Dieses Prachtwerk handwerklicher Schmiedekunst entstand in der Landmaschinenwerkstatt Görcke in Klempau. Nach Entwürfen von Landmaschinenmeister Görcke schmiedete Kunstschmied Eduard Schütt aus Rondeshagen diese 2,50 Meter hohe und 6 Zentner schwere Sonnenuhr, deren Durchmesser 2,50 Meter beträgt und deren aus einem Stück geschmiedeten Zeiger allein die stattliche Höhe von 1,60 Meter hat. Jedes einzelne Detail ist in sorgfältigster Handwerksarbeit hergestellt und allein schon für sich ein kunsthandwerkliches Meisterstück."
 

	 


Seine erste Anstellung als Schmiedegeselle fand er in Ascheberg/Holstein. Er fuhr allerdings mit seinem Motorrad jeden Abend nach Hause zu "Muttern". Diese zweizylindrige 125 ccm Triumph nutzte er am Wochenende auch zu Freizeittouren durchs Land. Bei einem Fest in Fissau bei Eutin traf er dann seine große Liebe, Hilde Seemann (* 18.10.1923) eine Bauerstochter aus dem Dorf Rondeshagen. Dank des Motorrades war weiteren Treffen keine Grenzen gesetzt und so lernte er Hildes Eltern kennen : Fritz Seemann und seine Frau Bertha, geb. Wulf. 1952 heiratete Eduard Schütt in die 15 ha große Käthnerstelle in Rondeshagen ein. Sein Schwiegervater hatte damals 6 Schweine und machte die finanzielle Seite der Hochzeit klar "Wenn de Schwien fett sünd, kannst du heiraten". Getraut hat sie Pastor Blunk, die standesamtliche Heirat fand im Saal des "Gasthof Hack" in Berkenthin statt 
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	Hilde Seemann - anfangs der 1950er 
	Das Hochzeitspaar 
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	Die Hochzeitsgesellschaft vor der Gastwirtschaft "Zur Schmiede" 
	 


1954 wurde Tochter Regina geboren, 1956 Sohn Thomas. Seinen Lebensunterhalt zu verdienen war anfangs nicht so leicht : Eduard Schütt hat sich auf der kleinen Hofstelle nützlich gemacht, kam aber auf die Idee, den Bauern das tägliche Abliefern der Milch in der Berkenthiner Meierei abzunehmen. Es gelang ihm die Bauern zu überzeugen, desgleichen die Bank, die ihm für diese Geschäfstgründung ein Darlehen gab. Edurad Schütt kaufte einen 16er Lanz-Bulldog Selbstzünder und einen Anhänger mit großem Milchbehälter und startete seine täglichen Touren, zuerst für eine 1/4 Pfenig pro Liter, später einen 3/4 Pfennig. Nicht nur das tägliche Leben galt zu finanzieren, sondern auch die Hofgebäude, die in der ursprüngliche Bausubstanz aus dem Jahre 1821 stammten.
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	Seemannsche Hofstelle ca 120 Jahre nach Erbauung im Jahr 1938 
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	Aussehen zwischen 1940 und 1975 
	 
	 


Parallel begann er in der Klempauer Schmiede in seinem erlernten Beruf zu arbeiten und im Sommer für die Firma Barkmann/Berkenthin Mähdrescher zu fahren. Alles was Geld einbrachte wurde genutzt. Auch die Tätigkeit als Hufschmied hat er fortgeführt, als die Ackerpferde durch Freizeitpferde in den 1960er Jahren ersetzt wurden. Eduard Schütt war wie viele Rondehagener in der Feuerwehr und hat dieser 1972 - 1985 als Wehrführer geleitet. Die Gründung der Jugendfeuerwehr 1979 geschah maßgeblich auf sein Betreiben. 
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	Eduard Schütt - zweiter von links vor dem VW-Feuerwehrwagen Anfang der 1970er 
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	Silberhochzeit im Jahre 1977 
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	Eduard Schütt mit Enkelin Janina 
	 


Seit 1990 ist Eduard Schütt in Rente, aber das ist bis zum heutigen Tag mehr ein Un-Ruhestand. Er werkelt immer noch in seiner kleinen Kunstschmiede. Seit 1990 hält er sich Kutschpferde, die er immer wieder bis zum heutigen Tage anspannt.
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	"Ohne die Pferde würd ich jeden Morgen bis in die Puppen schlafen"


Es sind dies mächtige Pferde der Friesenrasse, die zumeist als Kutschpferde genutzt werden. 

Friesen sind großrahmige Pferde mit einem gewölbten, oft hoch angesetzten Hals, einer gut gewinkelten und bemuskelten Hinterhand und einer ausgeprägten Rippenwölbung. Friesen werden heute ausschließlich auf die schwarze Farbe des Rappen selektiert und sind daher meist reinerbig für diese Farbe.. Auch darf der Friese keine weißen Abzeichen am Kopf oder an den Beinen haben, sondern soll von oben bis unten reinschwarz sein. Ein "Stern" auf der Stirn ist gestattet, aber unerwünscht. 

Das Friesenpferd ist eine niederländische Pferderasse. Wie schon der Name der Rasse verrät, liegt der Ursprung dieser Pferde in der Provinz Friesland. Das Friesenpferd ist durch Einkreuzung spanischer Pferde in den damals eher kaltblütigen, regionalen Pferdetyp im 16. und 17. Jahrhundert entstanden, während die Niederlande von Spanien besetzt waren. Von den spanischen Andalusierpferden haben sie die langen gewellten Mähnen. 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts wurde in den herrschaftlichen Häusern immer weniger geritten, dafür um so mehr in eleganten, leichten Kutschen gefahren. Dafür brauchte man die geeigneten Pferde. Irgendwann nach 1800 wurde die Zucht der reinen friesischen Pferde vernachlässigt, denn sie waren aus der Mode geraten.

Im Jahre 1910 war der Hengstbestand auf nur noch vier Pferde geschrumpft, drei Jahre später waren nur noch die Hengste, Prins 109, Alva 113 und Friso 117 am Leben. Einige beherzte Züchter versuchten zu retten, was noch zu retten war, damit die Rasse nicht ausstirbt. Man hatte erkannt, dass nicht nur ein landwirtschaftliches Arbeitstier am Aussterben war, sondern auch ein Stück niederländischer Geschichte, immerhin ist der Friese die einzige inländische Pferderasse. Der Friese entging dem beinahe Aussterben und erfreut sich heute erneut großer Beliebtheit.
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	Anspannen
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	los geht`s 
	 

	 
	[image: image169.jpg]



	 

	 
	Ausfahrt mit Stute und Wallach 
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	Eduard Schütts Friesen beim Umzug beim Kinderfest 1992 
	 


2002 konnten Hilde und Edurad Schütt das Fest ihrer goldene Hochzeit feiern.
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	Das "goldene" Ehepaar vor seiner Haustür 2002
	 


Leider verstarb seine Frau Hilde im Jahr 2005 friedlich im Wohnzimmer ihres Hauses. Seitdem muss Edurad Schütt den Haushalt allein bewältigen, aber das große Haus ist leer geworden..... 
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	Das Haus von Eduard Schütt heute 
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	Eduard Schütt am 13.01.2007 
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	Noch heute beschlägt Eduard Schütt seine Pferde : hier die Esse um die Hufeisen glühend und somit formbar zu machen 
	 


	Die Familie Groth 
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	Die Familie Dührkop 


Die Familie Dührkop war eine der acht Familien in Rondeshagen, die einen der Aufsiedlerhöfe erwarb, die durch die gesetzlich vorgeschriebene Aufteilung des Gutes Rondeshagen im Jahre 1927 entstand. Erste Hofbesitzer waren Adolf Dührkop (geb. 1885) und seine Frau Maria, geb. Molwitz (geb. 1884). Die Hofstelle war 22,8 Hektar groß und hatte an Vieh stets ca.12 Kühe und 5-10 Stück Jungvieh sowie 30-40 Schweine und 2-3 Pferde. Das Hofgebäude lag/liegt direkt neben dem Herrenhaus und dem Woydakschen (Meyer) Hof im "Schwarzen Weg 13". Das folgende Luftbild aus dem Jahre 1956 zeigt seine Lage:
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	Der Hof "Dührkop" (1956) ist das hintere, dunklere der drei Gebäude 
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	Die Hofstelle als gemaltes Bild in den 1960er Jahren 
	 


Adolf Dührkop hatte drei Söhne - Hans, Hugo und Adolf. Hans Dührkop, geb. 1909 heiratete später Ella D., geb. Kloppenburg, Jahrgang 1915. Allerdings sollte er selbst die Hofstelle nie offiziell übernehmen, denn sein rüstiger Vater Adolf verstarb erst 1973 und behielt das Zepter bis 1962/63 in der Hand. Dies hatte u.a. auch seinen Grund in der schweren Kriegsverletzung seines Sohnes, der mit zerschossenen Armen aus dem II. Weltkrieg zurückkehrte und zu körperlicher Arbeit in keiner Weise mehr fähig war. Viele Operationen und ständige Schmerzen ließen nicht zu, den Hof übernehmen zu können.

Dem ältesten seiner drei Söhne, Hans Adolf, geb 1936, war dies vorbehalten (Brüder : Joachim, 1937-2004 und Gerd, 1938-2003). Hans Adolf Dührkop war auch mein Interviewpartner am 31.07.2007, der mir aus dem Leben seiner Familie erzählte.
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	Hans Adolf Dührkop im Juli 2007 
	 


Hans Adolf Dührkop besuchte die Rondeshagener Schule von 1942-50/51. An die Schulzeit (Lehrer : Thea Voss, Fräulein Eggers [Kummesse], Arnold Heese und Lehrer Koglin) erinnert er die unerbittliche Strenge der Lehrer (und anderer Erwachsener), die allzuhäufig den Haselnussstecken als Erziehungsmittel einsetzten. Dies galt auch, wenn die Schüler außerhalb von Schule und Unterricht sich hatten etwas zuschulden kommen lassen. Wer einen Erwachsenen nicht gegrüßt hatte oder seine Mütze nicht gezogen hatte, war reif für eine Tracht Prügel. Wer davon zuhause erzählte, erhielt dann meistens nochmals eine von den Eltern und eine zweite in der Schule wegen Petzens. Wer beim Besuch des Schusters Storm mit dreckigen Schuhen auftauchte, musste die Werkstatt sofort wieder verlassen :. Majestätsbeleidigung ! Schwimmen hat die Rondeshagener Jugend auch gelernt und zwar im Kanal unter Anleitung und Aufsicht des Schusters Wilhelm Bols. 

Aus dem 1945/46 erinnert er Folgendes : Rondeshagen wurde von Briten (Schotten) besetzt. Viele Bauern mussten ihre Häuser für die Besatzungssoldaten räumen, so auch die Familie Dührkop, die in der Scheune mit Strohballen sich ihren "Wohnbereich" abtrennte, um somit von den vielen einquartierten Flüchtlingen getrennt zu sein. Im Keller des Herrenhauses/Schlosses war eine größere Anzahl kriegsgefangener Soldaten "eingekerkert. Dies wurden von den umliegenden Bauerfamilien mit Milchsuppe u. ä. am Leben erhalten (Die gemolkene Milch war im Frühjahr 145 nicht vermarktbar und den täglichen Lebensbedarf zu decken war auch für die bäuerliche Bevölkerung z. T. sehr schwierig. Hans Adolfs verkrüppelter Onkel Hugo konnte sich hier allerdings sehr nützlich machen, denn er sprach Englisch und hatte es geschafft, dass man zumindestens Bettzeug und Geschirr ins Scheunenquartier mitnehmen durfte. Auch beim Schachern und Handeln mit den "Tommies" war er sehr erfolgreich : z.B. Eier gegen Seife, Zigaretten und Weißbrot). 

Mehrere Rondeshagener Bauern (auch die Familie Dührkop) haben dann noch einen typischen Coup der Nachkriegszeit gelandet. Auf einer großen Koppel in Behelndorf hielten die Engländer eine beachtliche Herde von ehemaligen, beschlagnahmten Wehrmachtspferden auf einer Weide. Bei Nacht und Nebel machten sich dann die Rondeshagener auf nach Behlendorf, stahlen eine Reihe von guten Pferden, schwammen mit ihnen durch den Kanal und gelangten noch vor Morgengrauen wieder zurück nach Rondeshagen : Familie Dührkop hatte plötzlich nicht mehr nur zwei Kaltblüter sonder noch eine gute holsteiner Stute.

Hans Adolf Dührkop hat schon früh auf dem Hof helfen müssen (Invalidität des Vater, s.o.). Mit 10-11 Jahren musste er täglich die Kühe hüten und Pferde füttern und diese auch bei der Ernte vom Feld zum Hof führen, wenn diese den schweren Wagen zogen. Dasselbe galt beim Mähen mit dem Selbstbinder. Auch Heuwenden ganz früh am Morgen, Rüben verziehen und Kartoffelsammeln gehörten dazu. Mit 15 Jahren durfte er mit Sondergenehmigung bereits den Treckerführerschein erwerben und durfte dann allerdings maximal 20 km/h schnell fahren - ein Jahr später legte er dann den "normalen" Führerschein IV ab. 

Nach der Schulzeit verblieb erst auf der Familienhofstelle, um dann für ein 1/2 Jahr auf einem Hof in Sievershütten (Kreis Segeberg) im Tausch mit dessen Hoferben ein landwirtschaftliches Fremdpraktikum zu absolvieren. 

Im Jahre 1962/63 übernahm er dann vom Großvater den Hof (Sein Vater war bereits "Altenteiler und wohnte im benachbarten Backsteinhaus). Geheiratet hat er seine Frau Rita (Schwägerin zu Bruder Gerd) im Jahre 1966. Mit ihr hat er drei Kinder : zwei Töchter und einen Sohn. 

Allerdings warf die kleine Hofstelle nicht genügend ab, sodass Hans A. Dührkop immer häufiger nebenberuflich (vor allem im Winter) tätig war : Holzfahren und -rücken mit LKW und Unimog. Im Jahre 1967/68 hat er dann den Hof an Dr. Hemmersam vom Lübecker Schlachthof verkauft, ihn dann aber sofort wieder gepachtet und bis 1975 für Hemmersam ca 500 Scheine gemästet. 

Als dieser starb, verließ er den Hof und baute sich am Sandberg 5 sein eigenes Haus. Gearbeitet hat er noch bei Fa. Rabe /Berkenthin und Fa. Groth in Kühsen bis er dann in den 90er Jahren aus gesundheitlichen Gründen in Rente ging.

 

	Herrenhaus in Rondeshagen
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	Herbst 2006 
	 



	

	Die genaue Entstehungszeit des Schlosses lässt sich nicht genau bestimmen, es  muss aber zur Zeit von Christoph Heinrich von Thode geschehen sein (um 1660 ff). Folgendes mag als Beweis dienen:

In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg hat der damalige Besitzer Adolph Sierig aus wirtschaftlicher Bedrängnis das Turmuhrwerk und die dazugehörige Glocke des Schlosses an das Landesmuseum im Schloss Gottorf, Schleswig, verkauft.. Die Glocke weist auf den Bauherrn des Schlosses hin, denn sie trägt die Inschrift: “+ CHRYSTOPH ++ HEINRICH ++ THODE + ANNO 1673 +“. Man vermutet, dass die Fertigstellung des Haupttraktes auch im Jahre 1673 erfolgt ist. 



	Folgende Besitzer haben nach dem Aussterben der Familie von Thode auf dem Schloss gewohnt :

1. 1788 Geheimer Legationsrat Heinrich Mathias Pauly aus Mecklenburg

2. 1793 der preußische Kämmerer von Hahn
3. 1798 der Braunschweiger Kammerrat Georg Heinrich von Westphalen
4. 1801 der Baron Ludwig Wilhelm von Mahrenholz
5. 1803 der Baron von Hammerstein (Konkurs) 

6. 1812 Johann Heinrich Degener 

7. 1820 der Justizrat Georg Christian Sponagel (bis 1830) 

8. Landrat Ernst Barthold von Schrader (1830 -1872)

9. Adolphine von Willich, geb. Schrader (1872-1925) und deren drei Söhne

10. Söhne: Ernst, Julius und Karl von Willich (bis 1927) 

11. Adolf Sierig Senoir und Junior (bis 1968)

12. Dr. Ernst Sellnau bis 1985??

13. Herr Eduard Hürbe von 1993 bis heute 
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Das Herrenhaus im Jahre 1920 
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Das Herrenhaus im Jahre 1938
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1935
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Der Schloss-Teich 1938 - das Herrenhaus im Hintergrund 
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Der Schlossteich 1958 
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Luftbilder des Herrenhaus mit Scheune(n) im Jahr 1956 
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	Ansichten des Herrenhauses um 1970
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	Innenhof mit Haupteingang - 70er Jahre 
	Eingangsdiele - 70er Jahre
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	Außenansicht linker Flügel - 70er Jahre
	Außenansicht rechter Flügel - 70er Jahre
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	Herrenhaus 2007 von der rückwärtigen Seite 
	Herrenhaus No 2 - 2007 
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	Herrenhaus No 3 - 2007 
	Herrenhaus No 4 - 2007 
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Das alte Schlof In Rondeshagen wurdo Jotzt an einen Libecker Arzt verkauft, Bt will es grundiegend renavieren
und damit selnen frilberen Zustand wiederhersielien,

Schlof3 Rondeshagen wurde verkauft

Grundlegende Renovierung soll seinen frilheren Zustand weitgehend wiederherstellen

Rondeshagen (). Ein Libecker Arzt hat otzt das historische ,SchloB" in

Rond

iagen gekautl. Er will es grundlegend renovieren und In selnen alten
Zustand wiederherstellen, Dieses Schlof hat elne lange Geschichie,

hatur-

springlich der Famille Parkenthlen gebort, und die dlteste urkundiiche Erwih-
nung von Rondeshagen stammt aus dem Jahre 1304, als Erhard von Parken-
thien das Dorl, das damals Rodygeshagen hie, an Herzog Erich I, von Laven-

burg verkoult warde.

Das Schlop selhst 1301t wegen seiner
Anlage auf in sehr hohes Alter schlie-
Ben. Die Vorderfront ist 2weilldgeliq
und wird von einem schicfergedeckten
Dachreiter Gberragi, die Hinterront
besteht aus rol ausgemauertem Fach-
werk, Dor Keller ist qewdlbt und enl-
Bl die ehemalige Kiche sowle sinen
Gelangenenraum mit emgemaverien
Handichellen.

Die Fundamento sind sorféltig be-
Bauene Graniiquadern von 100 bis 200
Zentimeter Linge, 45 Zontimeter Ticfe
und 55 Zentimeter Dicke. Man ver.
mutel, dab alle grofien Felsblocke aui
den Adcerllichen sowie alle Stelnzeit-

guiber hier zum Fundament verarbei-
et worden sind.

Da nicht einmal die Kirche in Bor-
Kenthin, dis m 1200 gehaut wurde,
cin 50 sorgliltige gearbeitetes Funda-
ment besitat, schliet man daraus, da®
das Fundament des Schlosses beeits
vor dieser Zeit erstelll wurde. Das
SchloD war, wie Nachgrabungen erqa-
ben, von Wasser umgeben und lag an

n efa 500 Melet langen See. der
19" Jahshundert * trockengeleq
wurde. Davon st lediglich mur noch
dor fibrig geblichen, in
dem Sich cine runde Insel befindel, die
vielleicht den altesten Teil des Schlos.
ses, einen Turm, getragen hat, ahnlich
wit die Cacilientnsel bel Koberg.

Ob das Schlod im 12. und 13, Jahr-
hundert Sitz eines ,Locators® gewe-

(Foto: Thol)

sen ist, 14D1 sich heuto nict meh 1
stellen, da die Dinen 1813 das Gus
archiv verbranni haben. Daher lieqt
auh die Vergangenhoit des Schlosses
im Dunkel, doch nimmt man on, da8
dieses Schiob der Hauptsits dor Par-
Kenthiens gewesen ist, weil die ande-
1en Ritiersitze dicser Familie in Ber-
kenthin und Géldenitz nicht so fest
gebaut waren wie dieser.

Im Ausgang des 14. Jahrbundorts
soll das Tor des Schlosses das Wap-
pen der Krummesses. qetragen haben.
Un 1400 verkautten die Krummesses
das Schlof an den Libedker Ralsherrn
Crlspin. 1497 hesab o5 Hans von
Wickede. Von 1501 bis 1780 ist die Fa-
milie von Toden Besitzer von Rondes.
hagen. 1832 erwarb es der Landrai
Ernst Barthold von Schrader, und es
blieb bis 1925 im Besitz der welblichen
Nodufahren, 1928 wurde das Gut aul.
gosiedelt. Das_Scklol erwarb Adoll
Sierig, der darin Mictwohnungen cin-
richtele. Nach dem Krieqe war es zahl-
reichen Veririchenen erste Notunter.
kunft






	Artikel über den Verkauf des Schlosses an Dr. Sellnau 1968 (Lübecker Nachrichten) 
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	Google-Bild vom Herrenhaus 
	


	Die Rondeshagener Wasserleiche(n) 

	Selbstmord im "Papierdieck" der Maria verwitwete Knusten geb. Fick"


"Gehaltenes Fahrgericht am 1ten May 1727 über die sich ertränkt habende Maria verwitwete Knusten geb. Fick"
Gegenstand der Untersuchung ist der vermutete Freitod einer Frau "..mit Nahmen Maria Ficken, Witwe Knusten, [die] ins Waßer gesprungen [ist] und ertrunken, gestern aber erstlich gefunden" 

Die Gutsherrin Frau von Toden, hat trotz der dem Gut allein zustehende Gerichtsbarkeit einen offizeillen Richter (Notar) dazu gebeten , der sein Amt im sog. Fahrgericht ausübt (mobiles Gericht). Der Richter hatte sich den Ort des Geschehens, dem Papierdieck, angesehen. Dort war Maria Ficken gefunden worden: "den ertrunkenen Körper und mit einem weißen Tuche verbundenen Augen"
Es kommt zur Zeugenvernehmung
1. der 50-jährige Jochim Wehrt, Schwager der Toten sagt aus, "daß er, am verwichenen grünen donnerstage, alß den 10. April, mit seiner Schwiegerin, so bey ihm zu Hause gewesen, nach der Kirchen gehen wollen, weil er aber seine Handschu nicht sobald finden können, wäre die ertrunkene vorweg gegangen. Als er nachgekommen, hätte er sie anfangs zwar von Ferne, nachhero aber nicht weiter, weil sie hinter einen Berg gekommen, gesehen, und sey der Meinung gewesen, daß sie stärker [schneller] als er, und also vorweg nach der Kirchen gegangen: Als er aber dieselbe in der Kirchen nicht gesehen, wäre er auf die Gedancken gekommen, daß sie zu ihrem Bruder nach Hollenbeck gegangen und als sie den andern und den dritten Tag nicht wiedergekommen, hätten sie weiter umbgefraget, und endlich von einem Arbeitsmann nahmens Gödert Seeman, die Nachricht erhalten, daß er deßelben Morgens, wie noch zur Kirchen geläutet worden, etwas Weißes auf dem Papierdiek treiben gesehen. Worauf sie zwar danach gesuchet, aber nichts gefunden, und also in Ungewißheit geblieben, biß der Cörper vorgestern abend gefunden worden"

2. Anna Wehrten, "des vorgedachten Jochim Wehrt Ehefrau und der Ertrunkenen leibl. Schwester" bestätigt ihres Mannes Aussage und fügt hinzu, " daß die Ertrunkene schon einige Zeit [....], mit schwermütigen Gedanken gegangen [sei und ] sich auch vor etwa 6 Wochen, wohl vernehmen lassen, daß sie sich ertrinken müße. [...] Die Schwester hatte eingewandt, das auch Hunde oder Vieh, die man ins Wasser treibt, sofort wieder raus wollten. Ihre Schwester hatte geantwortet, ", daß sie solches nicht ansagen, sondern sich die augen dabey verbinden wolte, damit sie das Waßer nicht sehen möge". Die Schwester Anna ergänzte, ", daß die Ertrunkene oft wohl 3 Tage in der Melancholey so hingehen können, ohne ein Wort zu sprechen.". 

Am Morgen des Todestages (Gründonnerstag), "hätte ihre Schwester noch das Frühstück gegessen, auch ihren Kindern zu eßen gegeben, und selbigen das Eßen, so sie des Mittags haben sollen, auch hingelegt." . Sie hätte " sich keine Gedanken gemacht." 

3. "Getje Knusten, der ertrunkenen Tochter von 12 Jahren saget, daß ihre Mutter sich schon vorlängst vernehmen lassen, sie wolle sich ertrinken.[Die Tante] hätte sie aber gebeten, daß sie solches nicht thun mögte, und erinnert, daß sie solchen falls zur Höllen fahren würde, da sie, wann sie sonst stürbe, noch im Himmel käme. Die Mutter hätte aber wieder geantwortet: sie möchte hinkommen, wo sie wolte"
4. Asmus Knust, der ertrunkenen leibl. Sohn von 8 Jahren: die Mutter hätte ihm, am grünen donnerstage, den Schlüssel zur Lade gegeben und gesagt: Er solte solchen an seiner Schwester Getje geben und ihr sagen, daß sie nicht alleine bey der Lade gehen, sondern ihre Großmutter mit dazunehmen mögte, er hätte aber nicht gedacht, daß sie den gedancken hätte, sich zu ertrinken.
5. Jochim Ficke sen. der ertrunkenen Vater, von 76 und
6. Jochim Ficke jun. deßen Sohn von 34 Jahren, sagten aus, daß sie vorgestern abend umb 6 Uhr, die Ertrunkene aus dem Papierdieck gezogen, sie hätte die Augen, mit einem Tuch verbunden gehabt, doch hätte man die Augen ein wenig unter dem Tuch hervor sehen können.

Auff diese geschehene Befragung wurden auch alle umbstehende, sowohl Rondeshagener als andere Leute ... befraget, ob es aus ihrer Sicht Anhaltspunkte dafür gäbe, daß Maria Fick nicht Selbstmord begangen hat. Dieses wurde von allen verneint.

Herr Thomas von Wickede, Erbherr auf Bliestorff, spricht daraufhin folgendes Urteil:
... daß Maria Ficken vorsetzlicher Weise, aus melancholischer Schwermütigkeit und Mißmuth ins Waßer gesprungen und sich ertrunken, also an ihrem Tod selber Schuld sey.
... daß der ertrunkenen Anverwandte den Herrn Pastor zu Berkenthin, ob er den Cörper auf dem Kirchhoff, ohne Ceremonie, an einer Abseiten hinlegen laßen wolle, und auf den Fall, da derselbe solches nicht zugeben wolte, selbigen auf der Stelle, wo er aus dem Teich gezogen, eingraben können."
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Über den Tod durch Ertrinken des 12-jährigen Jochim Hinrich Baumann im Wasserloch "Krüh" im Jahr 1810 

Aus den Gerichtsakten 1810 

29.08.1810
... als dem Gerichte gestern abend die Anzeige geschehen, daß der 12jährige Knabe des Altentheilers Baumann hirselbst, namens Jochim Hinrich Baumann in der auf der kl. Krühe befindlichen Waßerkuhle verunglückt sey, und eine Besichtigung des Körpers vorzunehmen beliebt war.
Untersuchung durch den Landchirurgus Waechter:
Leiche ist wohlgenährt und von gutem Körperbau, in ein Hemd gekleidet. ... fand das Gesicht des Verstorbenen blaulich und aufgedunsen, vor der Nase stand und aus derselben floß Schaum, aus dem Munde quoll schwarz Blut, die Zunge war zwischen die Zähne gebissen, die linke Schlafgegend, so wie das linke Ohr waren mit Lehm überzogen. Es fand sich nirgends die geringste Spur einer erlittenen Gewalt.
Bei Untersuchung des Körpers floß noch viel Waßer aus dem Munde. Das aufgedunsene blaue Gesicht und das schäumende Wasser unter der Nase geben sonach zu erkennen, daß der Knabe in Verbindung mit den bekannten Umständen im Wasser eines epicleptischen Todes gestorben sey.
Hiernächst begab man sich nach der etwa 30 Fuß [ 1 Fuß = 32 cm - also eine über 9 Meter Tiefe Tonkuhle] tiefen Waßer Kuhle auf der kleinen Krüh, und fand alda am Eingang der Kuhle im Wasser die Fußstapfen dieses baarfuß gegangenen Knaben, welcher vermutlich alda trinken wollen, nachdem er aber im Lehm ausgegleitet, mit einmal in die Tiefe versunken und bei gänzlich steilem Ufer sich ohnmöglich retten können.
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Tod durch Ertrinken in der Stecknitz 1701

Aus dem Archiv Hansesstadt Lübeck / Altes Senatsarchiv Externa Lauenburg Nr. 2258

"Untersuchung des Todes des lüneburgischen Soldaten Johan Adam Fischer durch Ertrinken in der Stecknitz infolge seiner Flucht vor den Bewohnern von Rondeshagen nach Einbruch in das Haus des Melchior Tappendörff in Rondeshagen und versuchter Zwangsrekrutierung dessen Sohnes. 1701"
	Blatternepidemie in Rondeshagen 1809 

	 

	Aus einem Bericht des Pastors Haefner in Berkenthin aus dem Jahr 1809 erfahren wir, dass es in Rondeshagen und Umgebung (Klempau) mehrere tödlich verlaufene Fällen von Blattern (Pocken) unter Kindern gegeben hat. Hier wird auch schon angemerkt, dass man sich hätte dagegen wehren können durch Impfung mit "Schutzpocken " (s.u.) 
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Impfscheine von 1841 und 1847 - Schutzimpfung mit Kuhpocken - gegen Blattern/Pocken 
 
Anmerkung : Blattern auch Pocken genannt, waren/sind eine gefährliche Infektionskrankheit, die von Viren verursacht wird. "Impfung" war möglich : auch "Inokulation", "Einpfropfung der Pocken" oder "Schutzblattern" genannt. Sonst wird Körper völlig mit eiternden, kleinen Beulen übersät, die aufplatzen und dann vernarben (Blatternnarben)
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Pocken im Gesicht 
 
Die Schutzpockenimpfung wurde 1796 von Jenner entdeckt und wurde imit tierischem Material (welches von Kühen stammte, die an den Eutern an Kuhpocken leiden konnten) durchgeführt und verlief im Gegensatz zur älteren Methoden (Nutzen von menschlichen Blattererregern) in der Regel sehr mild 
In Europa war das 18. Jahrhundert seuchengeschichtlich gesehen das Zeitalter der Pocken. Jedes neunte Kind starb an einer Pockenerkrankung, bevor es zehn Jahre alt war. Kinder wurden zu jener Zeit erst zur Familie gezählt, nachdem sie eine Pockeninfektion überlebt hatten. Insbesondere die großen Städte wurden von den Pocken heimgesucht: In Paris starben allein im Jahr 1713 mehr als 20.000 Menschen, in Deutschland tötete das Virus beispielsweise zwischen 1794 und 1796 über 200.000 Menschen. Dabei machten die Pocken nicht vor Standesschranken halt: es traf Reiche und Arme, Adelige und Bauern. Beethoven überlebte die Pocken, ebenso wie Haydn, Mozart und die österreichische Kaiserin Maria Theresia. Zu deren Genesung wurde sogar eine Gedenkmedaille geprägt. Porträts dieser Persönlichkeiten zeigen allerdings in der Regel keine pockennarbigen Gesichter - die Maler hatten schlicht den Auftrag, diese "Schönheitsfehler" nicht abzubilden 

Quelle:

An
Königl. Churfürstl. Consistorium unterthänigster Bericht die Blattern Epedemie betreffend / von dem Prediger H. Johann Matthäus Häfner, Berkenthien den 25. May 1809

Durch die mir gemachte Anzeige von dem Ableben zweyer Kinder aus Rondeshagen und eines aus Clempau bin ich in Erfahrung gekommen, daß in diesen Dorfschaften die Blattern Epedemie grassire. Um dem 1805, den 28. Febr. ergangenen höchsten Befehl treulichst nachzuleben, erachte ich es für Schuldigkeit, solches Ew. p.p. unterthänigst bekannt zu machen.

Zugleich versichere ich, daß ich bey mehreren Gelegenheiten die Aeltern der hiesigen Gemeinde aufgefordert habe, ihren Kindern die Schutzpocken inoculiren zu lassen; allein nicht alle haben Folge geleistet.


Berkenthien den 25. May 1809
H a e f n e r

Folgende Blattern-Todesfälle sind aus dem Kirchenbuch ersichtlich:
aus Rondeshagen:
1. Möller, Cath. Marg. Elisabeth, Tochter des Käthners Joh. Hinrich Möller und Cath. Elisabeth M. geb. Wulf, + 06.05.1809     3 Jahre 3 Monate alt

2. Möller, Magdalena Engel, Tochter d. Käthners Joh. Hinrich Möller und Cath. Elisabeth M. geb. Wulf, + 24.05.1809   1 Jahr 3 Monate. alt

3. Helm, Cath. Elisabeth, Tochter d. Arbeitsmannes Johann Helm und Marie Elisabeth H. geb. Stark
+ 31.05.1809   1 Jahr 4 Monate alt

4. Sager, Maria Elisabeth, T.d. Käthner Johann Heinr. Sager u. Maria Magd. S. geb. Wulf
+ 09.06.1809   1 Jahr 2 Monate alt

in Klempau: 

Busch, Engel Elisabeth, Tochter d. Halbhufners Jochim Asmus Busch und Marg. Elisabeth B. geb. Dohrendorf
+ 20.05.1809    2 Jahre
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Grafik über die Gefährlichkeit von Blattern/Pockenerkrankungen um 1800 
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	Die Meierei (Holländerei) in Rondeshagen 

	"Friedenhain"


Wenn man Rondeshagen auf der Straße Richtung Krummesse verlässt, kommt man nach 200 Metern rechts zu einem Feldweg, der zum Kanal führt. Dieser Weg nennt sich "Friedenhain" und ist auf der rechten Seite mit Bäumen bepflanzt. Am Ende führt dann ein schmaler Sandweg zwischen zwei Koppeln abwärts zum Kanal. Alte Rondeshagener Bauern berichten, dass sie rechts dieses letzten Wegstücks am Hang immer wieder Mauer- und Ziegelreste hochgepflügt hätten: Die Überreste des früheren Meierhofes Friedenhain. Altbürgermeister Rudolf Tollgrewe erzählt aus seiner Jugendzeit in den 40er Jahren, dass dort noch Kellergewölbe aus dem Boden ragten, in denen die Dorfjungen gespielt hätten.. 
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	Weg Friedenhain heute, am Ende abwärts zum Kanal lag die Meierei 
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	abwärts zum Kanal, unten rechts vom Weg : Hier lag die Meierei Friedenhain 
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	Standort Friedenhain kurz vor dem (Stecknitz) Kanal 
	Hans Schaefer : Hier war es, hier hab ich immer Steine der alten Meierei hochgepflügt 
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	Vielleicht finde ich noch ein paar Steine... 
	Da, im Gras : ein Ziegelrest 
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	Auf dieser Karte "Rondeshagen 1827" ist die Meierei Friedenhain eingezeichnet 


Diese Meierei war Bestandteil des Gutes Rondeshagen und ist urkundlich im Jahre 1708 erwähnt als "Rondeshagener Hollenderey". Die bisher letzte mit vorliegende Urkunde, ein Pachtvertrag, stammt aus dem Jahr 1837. 

Da Friedenhain erst um 1793/95 entstanden ist, muß es vorher eine andere Holländerei gegeben haben. Wo diese nachweislich ab 1688 bestehende Holländrei aber gelegen hat bleibt bisher Spekulation. Vermutlich war diese, wie auf vielen anderen Lauenburgischen Gütern ein Gebäude/Gebäudeteil das direkt zum Gutshof gehörte. Eine Nähe zu den Viehweiden war allerdings immer von Vorteil, um den Weg zum Melken zu verkürzen. (Guido Weinberger) 
Allerdings verkaufte Gutsherr Baron von Hammerstein 1817 Friedenhain an Justizrat Sponagel aus Geldnot. (Andere Quellen legen den Schluss nahe, dass Friedenhain bereits zwischen 1805-1807 vom Gut per Verkauf getrennt wurde). Von Hammerstein geriet jedoch trotzdem 1820 in Konkurs und Sponagel kaufte das gesamte Gut. "Friedenhain" war wieder mit Rondeshagen vereint. Die Milch wurde später zunehmend zur Krummesser Genossenschaftsmeierei geliefert, da es wirtschaftlicher war. Dies bedeutete jedoch schließlich das Aus für die Rondeshagener Meierei. Sie wurde 1844 abgerissen und die Ziegel zum Bau eines großen Wirtschafts- und Stallgebäudes auf dem eigentlichen Gutshof verwendet. Heute existiert in Rondeshagen noch die Straße "Holländerweg".

Holländerei bedeutet in Norddeutschland eine Milchwirtschaft (Meierei) oder das Gebäude, in welchem dieselbe betrieben wird. Der Leiter der Wirtschaft wird als Holländer bezeichnet. Die Bezeichnung stammt aus dem 11. und 12. Jahrhundert, wo sich Holländer, welche mit der Milchwirtschaft vertraut waren, mehrfach in Deutschland ansiedelten und gewisse Vorrechte als "Facharbeiter" erhielten. (Im heutigenRondeshagen existiert der Straßenname Holländer Weg (mit dem Holländerkaten, in dem die Meier des Gutes z. T. als Altenteiler wohnten )) [siehe auch den Artikel von Joachim Memmert über den Berufsstand des Holländers auf dem Gut Bliestorf]
Als Guts-Pächter der Meierei bzw. Holländerei Friedenhain kennen wir 

	Holländer Jacob Petersen 
	1688/89

	Holländer Jochim Krakau 
	1692 - 1696 

	Holländer Detlef Jansen 
	1700/1701

	Holländer ....... Lammers 
	1713/14

	Holländer Daniel Friedrichs 
	1715/1716

	Holländer Isebrand Lammers 
	1728/1729

	Holländer Jochim Ernst 
	1740/1741

	Holländer Johann Christian Lorenz Lammers 
	1741/1742

	Holländer Otto Petersen 
	1752/1753

	Holländer Marcus Hinrich Strickert
	1760/1761

	Holländer Nicolaus Hinrich Struck 
	1761/1766

	Holländer Daniel Prätorius Jansen 
	1770/1773

	Holländer Johann Christian Möller 
	1774/1783

	Holländer Johann Christian Danielsen 
	1787/1792

	Holländer Christian Matthias Thielemann 
	1800

	Holländer Christian Friedrich Wilhelm Kruhse 
	1800 als Mitpächter zu Thielemann

	Holländer Johann Friedrich Jansen 
	1801-1804

	Holländer Christoph Wehde 
	1809

	Holländer Ludwig Michelsen 
	1815

	Holländer ..... Meyer 
	1816

	Holländer Peter Voss 
	1818/19

	Holländer .... Abraham 
	1828/29

	Holländer Friedrich Jantzen 
	1830

	Holländer Christoph Görz 
	1832

	Holländer Joachim Wiese 
	1836

	Aufgabe des Meierhofes Friedenhain in den Stecknitzwiesen 
	1844 Abriss u. Verwendung beim Bau einer Gutsscheune 

	Weiterexistenz einer kleinen Meierei direkt am Gut bis 1927 
	Die Milch wird an die Krummesser Genossenschaftsmeierei zur Weiterverarbeitung geliefert 


 

Viehregister-Auszüge aus den Jahren 1708-1728 
	1708
	hatte die Holländerei 50 Kühe

	1760
	100 Kühe

	1818
	70 Kühe 

	1823
	dann wieder 100 Kühe bzw. sogar 107 Kühe

	1824 
	dann wieder 100 Kühe

	1828
	dann sogar 110 Kühe
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	So sah der Friedenhain-Weg um 1925 aus
	 


 

Im Vertrag von 1760 erfahren wir folgende Interna 

"zwischen Herrn Obrist Lieutenant von Toden  [Gutsherr] und dem Holländer Marcus Hinrich Strickert" werden Aufgaben, Rechte und Pflichten detailliert beschrieben, wie z.B.: Ihm werden 100 Stück Kühe geliefert , um 6 Koppeln zu beweiden. 

"....dem Holländer wird erlaubt, 5 eigene Kühe zu halten, die zusammen mit den Hofkühen geweidet und gefüttert werden, außerdem 3 Pferde, wofür er im Winter das benötigte Stroh und 6 Fuder Heu gereicht bekommt. Es wird ihm ferner gestattet, ein Zuchtschwein und einige Gänse zu halten. Schafe zu halten ist dem Holländer gänzlich verboten."

"Zur Wohnung wird ihm das Holländer Hauß nebst Garten gelaßen."

"Zur Feuerung wird dem Holländer Holtz gegeben. Auch bekömbt derselbe ein Stück Holtz zu Böttger-Holtz, welches ihm angewiesen wird"

Als Pacht "zahlet der Holländer jährlich a Kuh 8 Rth. und zwar die Summa von 800 Rth. auf drey Termin, und allens in Lübeckischer und Dänscher grob Courant Müntze 
als auf Jacobi 1760        300 Rth. [Jacobi-Tag = 25 Juli] 
  "   "   Maytag 1760      200 Rth. [ 1. Mai] 
  "   "   Martini 1760       300 Rth. - Summa   800 Rth [Reichstaler]"         [Martini-Tag = 11. November]   

           

"...ist der Holländer schuldig, 10 Stück Kälber aufzuziehen"            

"Verpflichtet sich der Holländer auf Feuer und Licht guhte acht zu geben, da mit durch ihm und sein Gesinde kein Schaden entstehe, auch daß an gefährlichen Örtern kein Toback geraucht werde, widrigenfals er gehalten sein soll, den darauß entsteheneden Schaden zu bezahlen."

"Unterwirft derselbe sich die hiesige Hochadeliche Jurisdiction [Gerichtsbarkeit] "

            

In einem anderen Pachtvertrag vom Jahre 1800 wird Folgendes beschrieben             

A) "verpachtet werden auf 16 Jahre von Maitag 1800 bis Maitag 1816:
            A) an Gebäuden zu Friedenheim
            1. das sogenannte Schweizerhaus
            2. das neue Viehhaus und
            3. das Nebengebäude zur Wohnung für Tagelöhner
            Zur Wohnung erhält Pächter das Schweizerhaus"            

B) die Pachtländereyen, ..., sind folgende:
a) der sogenannte Hellkrog, welchen sich Pächter zum Garten und Hofplatz auf seine Kosten einzurichten und zu befriedigen hat
28 Obstbäume ( 6 Apfel-, 11 Pflaumen-, 6 Birn-, 5 Kirschbäume)
b) sämtliche jetzt zu Friedenheim gehörige Koppeln ohne Ausnahme, nämlich  ...
c) sämtliche zum Guth Friedenheim gehörige Wiesen
... Da auch die dem Pächter obliegende Verbesserung dieser Wiesen, die Anlegung neuer tüchtiger Abzugsgräben durch dieselben bis an die Stecknitz, auch die Errichtung von Schleusen, behuef Stauung derselben erfordern mögte, so gibt Verpächter dazu die Siele und das Holz unentgeltlich her, ..
 
§ 8
Feuerung:
...wird dem Pächter die wirtschaftl. Benutzung der Knicks zugestanden, die Brachland eingrenzen.
jährlich 8 Faden Eichen oder Buchenstubben von den Stämmen zu Friedenheim auch 4/m Soden Torf, die Pächter auf eigene Kosten stechen und abfahren lassen muß.          

§ 12
Sein Korn läßt Pächter auf der Mühle zu Rondeshagen gegen gehörige Matten mahlen und muß sich zur Rondeshagener Schmiede halten, nimmt auch den nöthig habenden Branntewein von der Gutsherrschaftl. Brennerey.

§ 13 Verpflichtung, den Schornstein reinigen zu lassen" 

Erläuterung: Als Reichsthaler (Abkürzung = Rthl., rthl., Thl.) wurde eine anfänglich im 16.Jh. geschaffene reale, große (grobe) Kurantmünze im Werte von 24 (Reichs-)Groschen, 32 lübischen Schillingen oder 68...72 Kreuzern bezeichnet, die sich dann später - als viele Münzstände den vorgeschriebenen Münzfuß nicht mehr so genau einhielten - zur theoretischen Rechnungsmünze entwickelte. 

Die Kaufkraft des "Thalers" betrug um 1795:

15 Pfund Fleisch bester Qualität oder 
25 Pfund Brot
2 Pfund Tabak
4 Pfund Tee
2 Flaschen Champagner
1 Paar Schuhe.

 

 

Auszüge aus dem Artikel von Joachim Memmert (Kiel) über den Berufsstand des "Holländers" am Beispiel des Gutes Bliestorf 

 

"Berufsholländer auf dem Gute Bliestorf

Seit der Besiedelung des östlichen Schleswig-Holsteins, Lauenburgs und Mecklenburgs durch Deutsche diente die Landwirtschaft der Selbstversorgung der Bewohner. Erst als nach der Entdeckung Amerikas Reichtümer in die Alte Welt kamen und die Preise für landwirtschaftliche Produkte stiegen, begannen adelige Grundbesitzer damit, ihre Flächen intensiver zu nutzen und für den Markt zu erzeugen. Sie arrondierten ihre Ländereien, um aus der Feldgemeinschaft und dem Flurzwang herauszukommen; sie vergrößerten ihre Flächen durch Rodung der noch umfangreichen Wälder, indem sie Glashütten zuließen; sie zogen wüst gewordene Hufen, deren Bewohner durch Alter, Krankheiten, Seuchen oder Unglücksfälle ihre Höfe verließen, an sich und sie nutzten später ihre Machtstellung gelegentlich aus, um bäuerliche Wirtschaften zu legen, d.h. die Gebäude niederzulegen und die Bewohner zu vertreiben oder umzusiedeln.
Auf den entstehenden Hofwirtschaften der Guts- und Meierhöfe konnten die Grundherren eine von den Hufnern weitgehend unabhängige Wirtschaft betreiben. Da es noch keine Frondienste gab, mußten die wachsenden Betriebe arbeitsextensiv genutzt werden. So kam die Gräsung und Fütterung von Ochsen auf. Die von den Bauern in den ärmeren Geestgebieten aufgezogenen Tiere wurden auf den Hofkoppeln gehalten und im Herbst auf den bekannten Ochsenwegen zu den Märkten getrieben und verkauft. Die Ochsenmast war auch insofern wirtschaftlich, weil sie es zuließ, stets nur so viele Tiere zu kaufen, wie Flächen zur Gräsung vorhanden waren. Außerdem brauchte sich der Gutsherr nicht um die Unterbringung und Fütterung in der kalten Jahreszeit Gedanken zu machen.

Dies änderte sich jedoch allmählich, als die Milchviehwirtschaft aufkam. Hierauf haben eingewanderte sachkundige Niederländer erheblichen Einfluß ausgeübt. Aus ihrer Heimat im Zuge der Gegenreformation unter den Spaniern (Herzog Alba) vertrieben oder geflüchtet, wandten sie sich in die deutschen Länder, wo sie aufgrund ihrer handwerklichen, wasserbaulichen und viehwirtschaftlichen Kenntnisse gesuchte Partner waren. Sie sollen in den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ins Land gekommen sein. In den Elbmarschen, in Dithmarschen und vor allem in Eiderstedt sollen sie die Kühe größerer Bauernstellen gepachtet und die Milch weiterverarbeitet haben. Erst nach 1600 breiteten sich ihre Nachkommen nach Osten aus. Dort erschienen die ersten auf den Gutshöfen, so nachweislich im Jahre 1614 auf Rundhof in Angeln, 1634 bzw. 1637 auf Koselau und Rantzau in Ostholstein und 1657 in Gereby in Schwansen. Durch ihre Tätigkeit, ihre Sprache, Sitten und Gebräuche sowie ihr Bekenntnis als Reformierte und Calvinisten bildeten sie eine zunächst eng versippte Gemeinschaft. Allmählich wurde ihre Herkunftsbezeichnung zu ihrem Berufsnamen: Sie hießen allgemein Holländer.

Unter ihrem Einfluß ging die Ochsenmast zurück und stieg die Kuhhaltung an. Dieser Übergang hatte mehrere Konsequenzen: Die Tiere mußten über Winter untergebracht und gefüttert werden, was dem Gutsherrn oblag. Daher besitzen manche Gutshöfe noch heute die große Kuhscheune, die unten dem Vieh und oben Heu und Stroh Platz bot. Die Weide- und Ackerflächen mußten auf etwa gleiche Größe geschnitten werden, damit die Herde konstante Futterverhältnisse antraf, denn sie konnte nicht beliebig vergrößert oder verkleinert werden, ohne den Ertrag zu gefährden. Die Holländer wurden zu einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor auf den Gütern, denn sie trugen bis zu 40 % der Einnahmen bei.

In der Regel lief der Pachtvertrag ein Jahr, von Maitag bis Maitag (1. Mai). Er konnte von beiden Seiten gekündigt, konnte aber auch (und das mitunter viele Jahre) verlängert werden. Manche Meierhöfe wurden im Ganzen verpachtet, wobei die Dauer zwischen sieben und zehn Jahren lag. Dann hieß der Pächter in der Regel Pensionär, weil er dem Gutsherrn eine feste Pachtsumme zahlte. Der Pächter war dann Acker- und Viehpächter in einer Person. Er konnte die Milchwirtschaft selbst führen oder an einen Holländer unter(after)verpachten.

Der Pachtvertrag regelte Rechte und Pflichten der Partner. Der Gutsherr stellte das Wohn- und Arbeitsgebäude, die Herde, die jährlich wechselnden Weideflächen im Zuge einer Siebenfelderwirtschaft sowie Brenn- und Nutzholz. Der Holländer wirtschaftete auf eigene Rechnung, d.h. er verkaufte seine Erzeugnisse und zahlte davon die Pacht, die pro Kopf der Herde festgelegt war. Die Pacht war in Raten i.d.R. am Maitag, zu Jacobi (24.7.) und zu Martini (11.11.) fällig. Gegen Ende des 17. Jhdts. betrug die Pacht 5 bis 7 Taler, sie stieg im Laufe des 18. Jhdts. auf 10 bis 11 Taler an. Der Holländer brachte seine Geräte, die fast alle aus Holz waren, mit. Für die Ergänzung des Bestandes an Eimern, Sieben, Bütten, Baljen, Tonnen u.v.a. sorgte er selbst oder ein Böttcher. Der Holländer stellte auch sein Personal (Mädchen, junge Frauen und Knechte) ein, das meist aus den umliegenden Gutsdörfern kam.

Der angehende Holländer erwarb seine Kenntnisse zunächst im elterlichen, später dann in einem oder mehreren fremden Betrieben. Um die Mitte des 18. Jhdts. konnten die meisten Holländersöhne lesen und schreiben. Viele arbeiteten zeitweise als Schreiber auf Gutshöfen. Während dieser Zeiten sparten sie an einem Grundstock für die erste eigene Pachtung. Holländertöchter dienten als Melkmädchen, erlernten die Hauswirtschaft und standen –wenn möglich- als Meierin dem Innenbetrieb vor. Auch sie legten Teile ihres Lohnes auf die hohe Kante. Mit 25 Jahren wurde der junge Mann geschäftsfähig, hatte oder suchte sich eine Braut und sah sich nach einer eigenen Stelle um. Diese war gewöhnlich eher bescheiden, aber doch mit mindestens 50 Milchkühen so groß, daß das Paar davon leben und expandieren konnte. Man rechnete 1 ½ bis 2 Tonnen Weidefläche für eine Kuh.  Heute entsprechen 2 Tonnen etwa einem Hektar Land. Die Kopfzahl der Herden richtete sich nach der Größe des Gutes. Die meisten Betriebe konnten 100 bis 200 Tiere ernähren. Es gab aber auch Herden von 450, 500, ja 600 Köpfen.

Der Holländer war für den Außenbetrieb zuständig, seine Frau für alles, was im und um das Haus geschah. Er verhandelte mit dem Verpächter, dem Verwalter, dem Butter- und Käsehändler, dem Fuhrmann usw., er beaufsichtigte das Melken und den Transport der Milch, er betreute die Herde, wobei er vom Holländerknecht und ggfs. Hirten unterstützt wurde. Die Holländerin stand dem Innenbetrieb vor, führte den Milch-, Butter- und Käsekeller, rahmte die Sahne ab und beaufsichtigte das Buttern, das Käsen, die Küche und das Reinigen der Gerätschaften. Nicht zuletzt war sie Ehefrau und Mutter, was sie bei einer Geburtenfolge von etwa 2 bis 3 Jahren allein schon ausfüllen konnte.

Im Sommer und Herbst, wenn der Milchertrag am höchsten war, wurden alle Hände gebraucht. Zum Melken ging es früh um 4 Uhr heraus, damit die Milch noch vor der Tageswärme in den kühlen Milchkeller kam. Am Nachmittag wurde ein zweites Mal gemolken, dann hieß es, alle Vorbereitungen für den nächsten Tag zu treffen. Danach brauchte jedermann Ruhe, denn die Tiere gaben alltags und sonntags den Rhythmus vor. Erst nach dem Aufstallen der Kühe kehrte mehr Ruhe ein.

Die erheblichen Anstrengungen, die eine Holländerei erforderte, zahlten sich in vielen Fällen aus. Sofern nicht kriegerische Handlungen, Dürren oder Überschwemmungen, Tierseuchen eintraten oder Krankheiten und Tod die Familie heimsuchten, hatten die Holländer ein gutes Auskommen. Ihre hervorgehobene Stellung veranlaßte viele Pastoren, ihnen in ihren Kirchenbüchern die Anrede „Herr“ oder „Frau“ voranzustellen, die sonst nur den gehobenen Ständen zukam. Der wirtschaftliche Erfolg hing wie überall von geringerer oder größerer Tüchtigkeit ab, auch vom Kapitalbesitz (vom Holländervater oder der Mitgift der Holländerin). So sind einerseits Holländer als Hypotheken- und Kommunalgläubiger bekannt geworden, einige waren sogar in der Lage um 1800 Meyerhöfe zu erwerben, andererseits kommen Holländer auch als Vergleichs- und Konkursschuldner vor.

Die Milchkühe standen etwa 10 Jahr in der Herde. Mit drei Jahren kalbten sie zum ersten Mal. Jedes Jahr wurde ein Zehntel der Herde ausgeschossen, d.h. aus der Herde ausgesondert, meist wohl geschlachtet, und durch junge Tiere ersetzt. Erstaunlich für uns ist, daß die Holländer keine Tierzucht betrieben, sich also nicht um eine Steigerung der Milchleistung bemühten. Vielmehr kamen die Kälber alsbald zu Bauern, die die Aufzucht versahen, und wurden später beliebig an die Güter verkauft. Der Holländer hatte auch nichts mit der Heuernte und der Winterfütterung der Herde zu tun. Da es noch keine Futterrüben oder anderes Kraftfutter gab, gab man den Tieren Heu und Stroh, solange der Vorrat reichte.

Der Höhepunkt der wirtschaftlichen Entwicklung der Holländereien lag um die Mitte des 18. Jhdts. Danach ging ihre Bedeutung zurück, weil aufgeklärte Grundbesitzer begannen, ihre Höfe aufzusiedeln und an die Hufner und ihre nachgeborenen Söhne zu vererbpachten. Auch führten Konflikte zwischen Holländern und Ackerpächtern dazu, die Führung von Meierhöfen wieder in einer Person zu vereinigen. So wurde die Zahl der Holländerbetriebe langsam weniger. Die unruhigen napoleonischen Zeiten mit Kontinentalsperre und Truppendurchzügen führten zu manchem Konkurs von Gutsbesitzern, aber auch von Holländern. Schließlich wurde die Leibeigenschaft aufgehoben, und ab der Mitte des 19. Jhdts. schlossen sich Bauern zu Meiereigenossenschaften zusammen, um mit höherem Kapitaleinsatz die schwere körperliche Arbeit zu ersetzen. Heute erinnern nur noch wenige Gebäude und einige Straßennamen an die vergangenen Holländereien.

Auf dem Gute Bliestorf waren ab 1688 [achtzehn] Holländer tätig, wobei der Nachweis nur anhand kirchlicher Unterlagen geführt werden kann, weil Akten des Gutes im Laufe der Zeit verloren gegangen oder vernichtet worden sind. Die Dauer kann jeweils für ein Jahr von Maitag bis Maitag als bewiesen gelten. Es ist aber wahrscheinlich, daß sich der Aufenthalt auf ein paar Jahre vorher oder nachher erstreckte.(Beweisbarer Zeitraum : 1665/66 - 1743) 

Die auf dem Bliestorfer Grevenberg gelegene Holländerei wurde 1738 niedergelegt und mit dem im selben Jahr neu errichteten Bliestorfer „Neuen Hof“ vereinigt."

  

Der kleine Hof an der Stecknitz
Ein abseits von Rondeshagen an der Stecknitz belegener Hof wird zwischen 1750 und 1767 mehrfach im Berkenthiner Kirchenbuch erwähnt. Ab 1750 bewohnt Hans Hinrich Storm die Stelle. 1766 wird Hanß Hinr. Storm an der Stecknitz in Berkenthin begraben. Sein Nachfolger ist Hans Asmus Hormann, vermutlich der Schwiegersohn, 1767 ausdrücklich in Rondeshagen bei der Steknitz wohnend. Er stirbt 1794 als Altenteilskätner in Rondeshagen. Wovon beide lebten und warum die Kate soweit außerhalb des Dorfes lag, läßt sich nur vermuten. Vielleicht arbeiteten ihre Besitzer als „Linienzieher" (Erläuterung siehe unten) an der Stecknitz. Wahrscheinlich ist das Gebäude nach dem Tode Hormanns 1794 abgerissen und an seiner Stelle ein repräsentativer Neubau errichtet worden. Die Wahl des so poetisch klingenden Namens paßt jedenfalls sehr gut in die damalige Zeit. Denn Friedenhain, ein Hain des Friedens also, spricht von Zuflucht, von Friedenssehnsucht seines Erbauers. 

Man denke nur an die eingangs gestreiften Greuel der Revolutionsjahre, aber auch an die Revolutionskriege, die 1792 begannen. Der preußische Kämmerer v. Hahn, der Rondeshagen 1793 erwarb, wird sich etwas bei der Namensgebung gedacht haben, schließlich kämpfte Preußen seit einem Jahr an der Seite Österreichs im Ersten Koalitionskrieg gegen Frankreich. Im September 1792 mußten die Preußen sich nach der Kanonade von Valmy zunächst zurückziehen. Mit Kriegseintritt Großbritanniens im Februar 1793 ging die Sache auch die Hannoveraner und die Lauenburger an. An Frieden war noch lange nicht zu denken.
Der kleine Eintrag im Berkenthiner Kirchenbuch liefert uns somit drei historische Nachrichten auf einmal: wir hören erstmals von einem französischen Emigranten, Friedenhain findet seine urkundliche Ersterwähnung, und auch die Gutsherrin v. Hahn erscheint das erste Mal als Patin. Es ist ziemlich wahrscheinlich, daß der Vicomte der erste Bewohner von Friedenhain gewesen ist, vielleicht erhielt es eigens zu seinen Ehren diesen Namen. Die Ruhe in seinem abgeschiedenen Hause und die idyllische Lage am Stecknitzkanal dürften sehr wohltätig und beruhigend auf die französischen Bewohner gewirkt haben. (Peter Jürs, Mannhagen)) 

 

Linienzieher

Die Arbeit des Linienziehers (Leinenzieher) war begehrt, da sie ein Zubrot zum sonstigen Einkommen der Dorfbewohner wurde. 
Nach und nach entstanden an den Ufern Trampelpfade bzw. Treidelwege und die Einwohner der am Ufer liegenden Ortschaften stritten oft darum, welche Treidelmannschaft die Schiffe jeweils ziehen durfte.
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